Bierteljähriger Abonnementspr. in Brezlau 5 Mark, Wochen ⸗Abonnem. 50 Pf., 
orto 6 Mark 50 Pf. — e für den 
f. 


außerhalb pro Quartal incl. 
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11 Ubr. Am Tiſche des Bundesrathes von Bötticher, 
v. Kamele, Burchard, Stephan u. A., etwas fpäter Fürſt Bismarck. 

Der Reichstag erbalt erſt heute officiell Keunmiß von dem Verluſt, den 
er durch den Tod Oetkers erlitten dat und ehrt ſein Andenken in der 
üblichen Weile. Eingegangen find: Ueberſichten der Ergebniſſe des Heeres⸗ 
ergänzugsgeſchafts im Reichsgebiete für das Jahr 1879, Protokolle über die 
Verpflichtung des Präſidenten und der Mitglieder der preußiſchen Haupt⸗ 
verwaltung der Staatsſchulden, Denkſchrift über die Ausführung der An⸗ 
leibegeſetze, neunte Denlſchrift über die Ausführung der Münzgeſetzgebung 
und der Bericht über die Thätigkeit des Reichscommiſſars für das Aus⸗ 
wanderungsweſen während des Jahres 1880. Ein Schreiben des Abg⸗ 
v. Hertling, der als außerordentlicher Profeſſor obne Gebalt nach Bonn be: 
rufen iſt, geht an die Geſchäftsordnungscommiſſion, die über die Fortdauer 
ſeines Mandats entſcheiven wird. i } 

Stadtkämmerer Runge bat dem Reichstage 300 Tribünenkarten zu der 
Einzugsfeierlichkeit am 26. d. M. überfandt. Der Geſammtverſtand bat 
ſeinerſeiis beſchloſſen, an den Kaiſer und den Kronprinzen Adreſſen zu 
richten. Ferner wird eine Deputation zur Gratulation am 1. März vor⸗ 
geſchlagen und beſtimmt, die Adreſſe unterſchreiben und die Deputation 
ausführen zu laſſen durch den Geſammtvorſtand. Dieſe Anordnungen ent⸗ 
ſprechen den Wünſchen des Hauſes. 1 

„Staatsſecretär des Reichsſchazamtes Scholz wirſt zunächſt einen Rück⸗ 
blick auf das letzte abgeſchloſſene und den wabrſcheinlichen Verlauf des 
laufenden Finanzjabres. Während das Jahr 1778—79 ein Deficit von 
dab ge 6 Millionen Mark hinterließ, ergab die Rechnung des Jabres 1879 
bis 80 einen Ueberſchuß von faſt 23 Millionen, noch 2 Millionen mebr, 
als in der vorjährigen Etatsberatbung in Ausſicht geſtellt wurde, in Folge 
der neuen Zollgeſetzgebung und der im Hinblick auf fie außerordentlich ge⸗ 
ſteigerten Einfuhr. Der Etat batte die Mehreinnahme noch nicht mit be⸗ 
züdichtigen können, das Zollgeſetz vom 15. Juli 1879 überwies ſie nur 
inſofern, als fie dem 2. Semeſter angehörte, den Einzelſtaaten in Form der 
Abrechnung von Matricularbeiträgen. So verblieb die Mehreinnahme des 
erſten Semeſters der Reichskaſſe, ſo brachte die erſte Hälfte des Etalsjabres 
eine zu den Ausgaben des Reichs nicht binzugezogene Einnahme von etwa 
24% Mill. Ohne dieſe würde das Jahr wie feine Vorgänger mit einem, 
wenn auch geringfügigen Deficit abgeſchloſſen baben. Denn die Ausgaben 
der Armee waren ca. 4½ Millionen geringer, als es im Etat angenommen 
war; die Einnahmen aus der Salzſteuer, der Poſt⸗ und Telegrapbenver⸗ 
waltung, den Reichseiſenbahnen u. f. w. ergaben ein Mehr von über 
7 Millionen, jo daß im Ganzen 11% Millionen Mebreinnabmen fi 
berausſtellten. Dieſen Einnahmen trat jedoch ein Ausfall von 13 Millio⸗ 
nen gegenüber, woran die Rübenzuckerſteuer mit etwa 544 Millionen, die 
Branntweinſteuer mit 2,700,000 M., die Brauſteuer mit 1 Million, das 
Bankweſen mit 1% Millionen M. ſich betbeiligten. Von der großen uns 
veranſchlagten Mehreinnahme des erſten Semeſters an Zöllen mußte daher 
noch ein Betrag von rund 1,400,000 M. zur Deckung der Ausgaben des 
Jabres 1879/80 in Anſpruch genommen werden. Der ſo auf 23 Millionen 

ark reducirte Ueberſchuß des Jahres 1879/80 ſtebt für das Eiatsjahr 
1881/82 nur noch mit 6% Millionen zur Verfügung, während 16% Mil⸗ 
lionen bereits in den Etat des laufenden Jahres zur Deckung der Aus⸗ 
gaben deſſelben eingeſtellt wurden. . 

„Von dem laufenden Jahre läßt ſich ein ähnlicher erbeblicher Ueberſchuß 
nicht erwarten, denn der Etat des laufenden Jabres hat die Quelle, aus 
der jener Ueberſchuß gefloſſen, zwar nicht verſtopft, wohl aber mit ihren 
Ergebniſſen in ſich aufnehmen müſſen zur Deckung der Ausgaben des 
laufenden Jahres, fo daß für das Reich von den Zöllen und der Tabals⸗ 
ſteuer ein Ueberſchuß im laufenden Jahre überhaupt nicht möglich iſt. Die 
Einnahme des Reichs an Zöllen und Tabalksſteuern beſchränkt ſich auf das 
geſetzliche Firum von 130 Millionen; aber auch was über dieſe 130 Mill. 
hinaus geſetzlich den einzelnen Staaten zu überweiſen war und im laufenden 
Etat auf 40,624,000 Mark veranſchlagt ift, einen für den Reichs haus balts⸗ 
etat nur durchlaufenden Poſten bildet, das Schlußergebniß der Berechnungen 
des Reichsbausbaltsetats alſo gar nicht ändern konnte, ſcheint nicht zu 
niedrig veranſchlagt zu ſein und keinen Ueberſchuß für die — 2 
in Ausſicht zu ſtellen. Wir baben auf dieſe 40 Millionen Mark für die 
beiden erſten Quartale des Etatsjahres nur 8 Millionen, für das dritte 

uartal nur 14 Millionen abzuliefern gehabt, und für das letzte Quartal 
werden wir kaum mehr als die zur Erfüllung dee Etatſumme noch fehlenden 

ummen von rund 18 Millionen einnehmen und — baben. Ueber⸗ 
baupt ſcheint der Etat, nach den erften zehn Monaten feiner Handhabung 
de urtbeilen, recht a — zu ſein. Wir dürfen nach Abzug der nirgends 

eſonders erheblichen Minderaus gaben auf Mehrausgaben zum Betrage 
von etwa 2 Millionen Mark uns gefaßt machen. Hierbei participirt die 
Verwaltung des Innern, bei der wir im vorigen Jahre zur Bewältigung 
eh ne 2 ä —— 00 Mark aufzuwenden hatten 
u in welcher die Koſten der Weltausſtellun eine Nach⸗ 
tragsbewilligung von 192,000 Mark erforderten. 8 

Die Verwaltung des Reichsheeres weit eine Mehrausgabe von 1,294,000 
Mark nach, an welcher die Titel der Naturalverpflegung wegen der höheren 
Preiſe für Roggen, der höheren Beträge far Flurentſchadigungen und für 
das Remonteweſen betheiligt ſind. Die Mindereinnadmen bon 1% Mi 
vertheilen ſich auf die Branntweinſteuer mit 1,337,000 M. und die Spiel⸗ 
kartenſteuer mit 100,000 M., zuſammen ein Minus von etwa 3% Mill. 

dart für die Rechnung. Dem gegenüber fteben als Mehreinnahmen etwa 
12d M. in Ausſicht, und zwar bauptſächlich bei der Salzſteuer über 
1 Million, bei der Boft: und Telegrapbenverwaltung ein Ueberſchuß von 
3 Millionen und bei der Eifenbahnverwaltung von 2 Millionen. Balancirt 
man nun die Minderergebniſſe von 34 Millionen gegen dieſe Mebrergeb: 
niſſe von 6% Millionen, fo würde die Rechnung des laufenden au mit 
etwa 3 Millionen Ueberſchuß allen Hierzu muß ich jedoch bemerken, 
daß die Annahme, die Nübenzuckerſteuer werde den Etat erfüllen, ziſſer⸗ 
mäßig nach dem Vergleich der bis jetzt vorliegenden mit der Iſt⸗Einnahme 
der Vorjahre nicht zutreffen wird, bielmehe auf einen Ausfall von etwa 5 Mill. 
10 Sehnen iſt. Dies iſt um fo mehr gerechtfertigt, als wir in den erſten 

Monaten dieſes Jahres an Ausfuhrbonificationen bereits 28 Millionen 

ablen gehabt haben, 5 Millionen mehr als die döchſte Jahresziffer, die 
er zu jablen geweſen iſt, eine Erſcheinung, die jedenfalls zu beſonveren 
Erwägungen Anlaß giebt. Für jetzt möchte ich nur auf das ee d 
die An eldeil der Fachmanner binweiſen, wonach für das laufende Jahr 
die Er an Zucker beendigt fein dürfte und für die Monate Februar 
10 1 eine Zahlung von ähnlichen Betragen an Außfuhrbonificationen 
CCC 
das Reſultat des laufenden Jahres als ein kleiner Ueberſchuß, aber ebenfo 
ee en dealer e F 
a rllegenden Gtaf betrifft, fo iſt der tetat formell verein: 
facht und von einer großen Maſſe ganz Abels Bo ann und Zahlen 
befreit, die Specialetats ſind durch die Au e au der außerordent⸗ 
lichen und einmaligen Ausgaben vervollſtändigt. Rechtliche Bedeutung 
kann und ſoll dieſe Aenderung nicht haben. In ac e aral 
terifiren den neuen Etatsentwurf einmal die auf rund 26 Millionen mehr 
veranſchlagte weitere au a e von den Zöllen und der Tabals: 
ſteuer und dann der auf rund 24 lionen berechnete Mehrbedarf an 
Matrikularbeiträgen. Bekanntlich gab bei der vorjährigen Ctatsberathung 

e Veranſchlagung des Ertrages aus den Zöllen und der Tabaksſteuer zu 
erheblichen Zweifeln Anlaß, indem 2 * als viel zu gering angenommen 
wurden. Der tbatfächliche Verlauf hat den vorſichligen Anſchlag der ver⸗ 
bündeten Regierungen gerechtfertigt. Noch bis zum October vorigen Jahres 
batte es den Anſchein, als ob auch dieſer Anſchlag nicht erreicht werden 
würde. Seitdem haben ſich die Anzeichen gemehrt, daß die thatſächlichen 
Gründe, nämlich die großen Vorrätbe, welche eine kräftige Entwickelung 
der Zolleinnahmen zurückgehalten haben, in raſcherem Tempo abnehmen 


und es haben ſich auch neue heſſere Grundlagen für eine richlige Schätzung 


ll. außerordentlichen Etat betrifft, fo bat ſich derſelbe für das laufende Jake 


er 


Zweiundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


des Ertrages der Tabaksſteuer noch gewinnen laſſen. Es erſchien deshalb 
unbedenklich, eine boͤhere Veranſchlagung in Höhe von 26% Millionen vor⸗ 
zunehmen. Der Effect der neuen Zollgeſetzgebung für den Etat pro 1881/82 
iſt rund 84,400,000 M. Der Etat von 1879/80: wies an Einnahmen von 
Zöllen und der Tabaksſteuer 107,260,000 M. nach, der Etat 1880/81 
196,690,000 M. Den Einzelſtaaten waren überwieſen 66,660,000 M. Die 
Erböbung der Matricularbeiträge iſt bedingt durch das Geſetz vom 6. Mai 
vorigen Jahres, betreffend Ergänzungen und Aenderungen des Reichs⸗ 
Militär = Gefeged. . Die fortdauernden Ausgaben erhoben ſich gegen 
das Vorjahr um rund 22,600,000 M., daran participirt vornämlich die 
Militärverwaltung mit 17. 899,936 M. die Marineverwaltung mit 2,226,037 
Mark, ſodann die Reichsſchuld mit 1,600,000 M. zur Verzinſung der hinzu 
kommenden Anleihe. 4 1 

Bis zum Schluß des vorigen Monats ſind die Beträge der Anleihen 
von 1877, 1878 und 1879 im Weſentlichen realiſirt durch Begebung von 
251 Millionen Mark. Nominell iſt erzielt der bewilligte Credit von 
241,784,150 Mark. In dem letzten Jahre 1880/81 find davon realifirt 
32,942,400 Mark und zwar zu einem Durchſchnittscourſe von 100,50; zu 
begeben ſind in den Händen der Regierung nur noch die Beträge der An⸗ 
leihen von 1880 zu rund 38 Millionen. Endlich iſt bei den fortdauernden 
Mehrausgaben noch Ay erwähnen der allgemeine Peuſtionsfonds, der ein 
Mehr von 504,796 Mart beanſprucht, wovon auf das Heer 463,480 Mark 
entfallen, auf die Marine 26,000 Mark, auf die Civilverwaltung 15,000 M. 
Die einmaligen Koſten der Heeresverſtärkung im Betrage von 23,800,000 
Mark ſind im Entwurf unter den einmaligen Ausgaben des ordentlichen 
Etats nicht mitgezählt, weil dieſe Ausgaben ibrer Natur und ihrem Be⸗ 
trage nach nur auf dem Wege der Anleihe zu decken ſind. Die einmaligen 
Ausgaben des ordentlichen Etats vermindern ſich gegen das Vorjahr alſo 
um rund 6 Millionen, da erſtens bei allen Verwaltungen, die an dieſen 
Ausgaben participiren, ein etwas geringerer Bedarf eingetreten iſt, ſodann 
aber die Deckung eines Deſicits, wie im laufenden Etat die des Deficits 
vom Jahre 1878/79, nicht vorgeſehen war. Die eigentlichen Einnahmen 
des Reiches vermindern ſich im Ganzen um rund 8 Millionen. Bei den 
Verbrauchsteuern, mit Ausſchluß der Zölle und der Tabaksteuer, wird im 
Ganzen auf ein Plus von 2,261,180 Mark gerechnet, nur die Branntwein⸗ 
und die Brauſteuer werden ein Minus ergeben. — Die Bolt: und Zeler 
graphenverwaltung nimmt einen] Mebrüberihuß von 2,048,100 Mark in 
Ausſicht. Wenn dieſe nach dem vorhin Mitgetbeilten ſür das laufende 
Jahr einen Mebrüberſchuß von drei Millionen Mark in Ausſicht ſtellt, für 
das nächſte Jahr dagegen nur einen um eine Million geringeren, fo rübrt 
das dader, daß die ftelig günſtigen Verhältniſſe dieſer Verwaltung es drin⸗ 
gend wünſchenswerth machen, eine ſchon lange zurückgeſtellte, aber billige 
und im Intereſſe des Dienſtes wünſchenswerthe Ergänzung des Beſoldungs⸗ 
fonds vorzunehmen, und daß es andererſeits nothwendig erſchien, die Poſt⸗ 
und Telegraphenanſtalten im Intereſſe der Landbevölkerung zu vermehren. 
—ͤ— en Vermehrung liegt im Intereſſe der Billigkeit, wie im Staats⸗ 
intereſſe. 

Die Reichs druckerei verbeißt einen Ueberſchuß von 108,180 M., die Eiſen⸗ 
bahn⸗Verwaltung einen von 672,000 M. gegen 2 Millionen für das laufende 
Jun Indeß erklärt ſich das daraus, daß der Ueberſchuß des Eiſenbahn⸗ 

tats zurückzuführen iſt zum erheblichen Theil auf Ausgabe⸗Erſparniſſe, 
deren Wiederkehr im nächſten Jahre nicht zu erwarten iſt, und daß im 
Uebrigen hauptſächlich die Erträge des Güterverkehrs von Einfluß geweſen 
ſind, die ſehr großen Schwankungen unterliegen und denen gegenüber es 
nicht gerechtferügt erſchienen iſt, auf die außerordentlich günſtigen Ergebniſſe 
des laufenden Jahre nun auch zugleich eine höhere Etatsziffer fr das 
kommende Jahr zu baſtren. Es laſſen ſich nun andererſeits Minder⸗ 
einnahmen vorberſehen: der Spielkartenſtempel 29,000 M., der Wechſel⸗ 
ſtempel 169,000 M., die Zinſen von belegten Reichsgeldern 917,000 M., 
die Erſparniſſe aus der franzöſiſchen Kriegskoſten⸗Contribution, die, wie die 
Herren ſich erinnern, immer zur Deckung von außerordentlichen Ausgaben 
des Elats in Rückeinnahme kommen, 1,706,000 M., und vor Allem das 
Capital der Ueberſchüſſe aus früberen Jahren, welches, wie ich ſchon er: 
wähnte, dem laufenden Jahre 16% Millionen Mark zuführte, im nächſten 
Jahre aber nur noch 6% Millionen zuführen kann, alſo eine Minder⸗ 
einnahme von 10,138,553 M. darſtellt. Wären nicht im vorigen Jahre 
dem Vorſchlage der verbündeten Regierungen entgegen von dem damals 
treng genommen überhaupt noch nicht verfügbaren Ueberſchuß des Jahres 
1879/80 1 5 noch 10 Millionen Mark mehr in den Etat des laufenden 


— 


Jahres geſtellt, die Matrikularbeiträge für dieſes Jahr alſo in außerordent⸗ 
licher Weiſe um 10 Millionen Mark vermindert worden, jo würden fie auch 
nicht für das nächſte Jahr um 20 Millionen Mark zu erhöhen fein, ſondern 
fie würden ziemlich dieſelbe Ziffer für beide Jabre beibehalten baben und 
für das nächſte Jahr nur um 4½ Millionen Mark zu erhöhen fein. 

Wie der Etat ſich nun aber jetzt geſtaltet, bleibt es eine unerwünschte 
Tbatſache, daß das Reich dasjenige, was es mit der einen Hand bei den 
Erträgen der Zölle und Steuern den Einzelſtaaten mehr giebt, mit der 
anderen Hand dei den erhöhten Matricularbeiträgen faſt in demſelben Be⸗ 
trage ihnen wieder abnehmen muß. Dieſe Thatſache enthält eine verſtärkte 
Aufforderung zum baldigen Zuſtandekommen der neuen Steuergeſetze mit⸗ 
zuwirken, welche die dringend nothwendige Vermehrung der Einnahmen 
des Reiches, die den Einzelſtaaten zu gute kommen ſollen, bezwecken. Daß die 
Verhandlungen über dieſe Vorlagen von denen über den Etat getrennt 
bleiben können, wird beide Verhandlungen weſentlich erleichtern. Was den 


auf rund 21,700,000 Mark vermindert und würde ſich für das nachſte Jahr 
auf rund 43,900,000 Mark vermindern, weil die großen Unternedmungen 
als faſt vollendet nur noch wenige Mittel in Anſpruch nehmen. Da jedoch 
die einmaligen Koſten der Heeres berſtärkung füglich nur hierher verwieſen 
Mark, fo erhöht ſich die Ziffer des außer: 


die im Wege 
laufenden 8 € b 
boffe ich, daß das r der Etat und das Anleihegeſetz in dem hoben 
Hauſe ſehr erheblichen 

lichen, jo wie aufgeſtellt, annehmbar erf 

Der Präſident v. Goßler theilt an dieſer Stelle einen Antrag des 
Abg. v. Minnigerode mit, welcher einzelne Capitel des Militär und 
Marxine⸗Etats, das geſammte Extraordinarium, ſowie die Einnahme⸗Capitel 1: 
Jae und Verbrauchsſteuern, und Cap. 18: Uleberſchüſſe aus früheren 

abren der Budget⸗Commiſſion überweiſen will. Im Laufe der Debatte 
155 noch weitere Anträge ein, welche weitere Capftel des Militäretats der 

üdget⸗Commiſſion überweiſen wollen. Abg. d. Minnigerode erweitert 
baber ſeinen Antrag dahin, daß der geſammte Militäretat in die Commiſſion 
verwieſen werden foll. 

Abg. Richter (Hagen): Die beiden intereſſanteſten Zahlen des Etats 
bezeichnen ihn vollſtändig: die Ueberſchußrente an die Einzelſtaaten aus den 
neuen Zöllen und der Tabakſteuer erhöht ſich um 26 Millionen und gleich⸗ 
zeitig erhöhen ſich die Matricularbeiträge um 24% Millionen, fo daß den 


Einzelstaaten mit der anderen Hand genommen wird, was ihnen mit der 
einen gegeben worden, es bleibt alſo nur ein Trinkgeld aus den neuen 
Millionen, für jeden Reichsbürger noch 1055 
ei 
Mittel 
der Abhilfe, nämlich immer wieder neue Steuern außzu aa: aber wer 
E. 


Steuern und Zöllen von 1 
4 Pfennig. Das Reſultat des Franckenſtein ' ſchen Antrages iſt alſo 
Null. Der Herr Schatzſecretär hat dafür freilich ein ſehr bequemes 


bürgt dafür, daß auch nach ihrer Bewilligung nicht da 
Vorſchein kommt? Befremdend aber iſt es 


daß Herr 
Steuer⸗Vorlagen mit dieſem Etat in Verbindu bringt, während uns 


ſoeben im preußiſchen Abgeordnetenbauſe jo 
worden iſt, daß alle neuen Steuern mit dem 


höhung der Matricularbeiträge find im 
Aufwendung 


& 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


eichsetat gar keine Verbin⸗ 
dung hätten, fondern „unverkürzt“ — das wollte die Regierung ſogar in 
das Geſetz ſchreiben — zum Erlaß directer Steuern in den Einzelſtaaten 
verwendet werden ſollen. (Sehr e Die 1 90 Millionen Mark Er⸗ 

entlichen Folgen der militäriſchen 


Der prenfilihe Stat ſieht für dieſe Erhöhung keine Deckung vor. Der 


eit 


ug. 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 25. Februar 1881. 

Finanzminiſter verwies darauf, daß im Reichstage ſich die Beträge ändern 
könnten, forderte alſo indirect zu Erſparniſſen am Militäretat auf, welcher 
den Reichsetat beftimmt.. Auch ſolche, welche im vorigen Jahre die Militär⸗ 
novelle befürworteten, wieſen auf ſolche Erſparniſſe andererſeits hin. Der 
Kanzler bemerkte neulich im Abgeordnetenhauſe — und gerade die Spon⸗ 
taneitä: dieſer —— verleiht ihr einen beſonderen Werth — daß, Gott 
ſei Dank, der Friede auf lange Zeit geſichert ſei. Im vorigen Jahre da⸗ 
gegen umſtand man bier eine Karte der ruſſiſchen Garniſonen und gerieth 
dadurch in eine Stimmung, als ob jederzeit die Ruffen über die Oſtgrenzen 
zu uns bineinmarſchiren könnten. Nun, die Garniſonen ſtehen wobl noch 
immer dort. Unſere Garniſonen ſind im Zuſammenbange mit der Heeres⸗ 
erböhung von Memel bis Krakau böchſtens um 3 4000 Mann verſtärkt 
worden. Wenn nun geſagt wird, daß wir gerade der Militärnovelle die 
Friedensausſichten verdanken, ſo bemerke ich, daß dieſelbe doch erſt nach 
12 Jabren erhöhter Ausbebung und nach der Ausbildung der Erfagreferbe, 
die bis jetzt noch nicht begonnen bat, ihre volle Wirkung zeigen wird. Uns 
liegt an der Erbaltung der Wehrkraft eben fo viel wie andern Parteien. 


Der Militärnovelle ſtimmten wir deshalb nicht zu, weil wir unmittelbar in 


Verbindung damit Erſparniſſe nach anderer Seite bin verlangten. In 
einer in einem „Krieg in Sicht⸗Artikel“ der „Poſt“ bingewieſenen Brochmre 
wird die Militärnovelle nur als Flickwerk bezeichnet und eine noch weitere 
Aus dehnung der Militärkraft in Ausſicht gestellt. Es war mir intereſſant, 
bierin zu leſen, daß die Verkürzung der Dienſtzeit der Mannſchaften, weit 
entfernt, die Ausbildung zu beeinträchtigen, unter gewiſſen Modalitäten 
ſogar dieſelbe zu erhöhen geeignet ſcheint. Etſparniſſe durch Herausſchiebun 
der Recruten⸗Vacanz lägen jetzt um fo näher, als zu derſelben Zeit and 
die Ausbildung der Erſatzreſerve das Perſonal in Anſpruch nimmt. Vers 
aleicht man den Etat mit demjenigen vor zwei Jahren, ſo ergiebt ſich eine 
Mebrbelaftung des Landes aus den neuen Zöllen um 92 Millionen Mark. 
Hiervon erbält das Reich 42 Milionen für ih und verwendet auch dieſe 
Zahl allergrößten Theils zu militäriſchen Zwecken. 

Den Einzelſtaaten kommen nur 50 Millionen Mark zu Gute, wovon in 
Preußen nur 14 Millionen zum Steuererlaß verwendet worden, im ganzen 
Reich zuſammen wohl noch nicht 20 Millionen Mark. Wie ſtimmt dieſer 
geringe Steuererlaß zu der ſtarken Belaſtung von 92 Millionen Mark und 
zu den großen Verſprechungen vor der Bewilligung! Freilich, der Kanzler 
tagte neulich, daß er überhaupt nichts verſprochen habe. Aber die verfüh⸗ 
retiſchen Bilder von Steuererlaſſen aus ſeiner damaligen Rede find uns 
noch allzugut im Gedächtniß. Selbſt den 14 Millionenerlaß haben wir nur 
mübfam herausgedrückt. Die Regierung hat freilich nachher dieſen unſeren 
Antrag auf dauernden Erlaß angenommen und der Kanzler ſogar im 
Herrenbauſe geſagt, ohne den Antrag Richter könne er nicht mehr leben 
(Heiterkeit!) und aus der Annahme deſſelben müſſe er eine Cabinetsfrage 
machen, weil fonft die Fortſchrittspartei in der Ablehnung ein zu ſchönes 
Wahltbema baben würde. Als ob uns der Kanzler nicht auch ſonſt nur 
zu ſchöne Wahlthemata gäbe! (öeiterkeit.) Aber der Kanzler hat die Ber 
deutung unſeres Antrags überbaupt übertrieben. Freilich hat er ein ſtarkes 
Intereſſe daran, die Steuererlaſſe möglichſt ſtark in den Vordergrund trelen 
zu laſſen. Die Kehrſeite der Medaille, die Belaſtung mit 90 Millionen 
kommt erſt hier zum Vorſchein. Als es ſich um die Auflegung der neunzig 
Millionen bandelte, durfte man bier von dem armen Mann nicht ſprechen. 
Es war damals nur ein fogenannter armer Mann. (Heiterkeit), Der 
Reichskanzler ſelbſt ſagt freilich, daß er, als bier dieſe neuen Steuern 
aufgelegt wurden, er umgekehrt zum Reichstage gekommen ſei, um milde 
Beiträge für den armen Mann einzuſammeln. Eine ſolche Darſtellung iſt 
fre lich feiner Beredſamkeit eigentbümlich. Der Bericht eines Conſum⸗Ver⸗ 
eins zu Neuſtadt⸗Magdeburg, deſſen Mitglieder vorzugsweiſe den Arbeiter⸗ 
klaſſen angebören, berechnet, da aliein der Schmalz und Petroleumzoll 
ſeine Mitglieder mit 11,000 M. 1880 belaſtet hatte (Hört, bört!), zu dieſer 
Vertheuerung iſt noch die Vertheuerung der nothwendigen Lebensmittel aus 
allgemeinen Gründen gekommen. 

Alles iſt 1880 gegen 1879 theurer geworden, mit Ausnahme des Rind⸗ 
fleiſches, deſſen Genuß ſich nicht mehr fo viele Leute wie früber gönnen 
können (Sehr richtig!), weil ſie das Geld für noch nöthigere Lebensmittel 
gebrauchen. Von der geſtiegenen Kauffahigkeit der Laudwirtde durch die 
Kornzölle merkt man in den Städten nichts. Das Brot iſt toeurer ge⸗ 
worden. Der Rein skanzler erzählt freilich nach wie vor, daß die Ruſſen 
den Zoll bezahlten. Der Lebenzunterhalt iſt tbeurer geworden, nur die 
Einnahmen der arbeitenden Klaſſen haben ſich durchweg nicht gebeſſert. 
Die Arbeitgeber find aber auch nicht beſſer daran. Die Exportconjunctur, 
die im vorigen Jahre noch um dieſe Zeit beſtand, iſt in der Hauptſache 
wieder verſchwunden. Die Preiſe ſtehen zum Theil niedriger noch als vor 
Einführung der Zölle. Tagtäglich kommen mir Darſtellungen von Geſchäfts⸗ 
leuten zu Geſicht, wie brutal der neue Tarif in alle Verhältniſſe eingreift. 
Guſtimmung.) Viele angebliche Schutzzoͤlle find in Wahrheit, da die 
Gegenſtände im Inlande nicht beſchafft werden können, Finanzzölle, die bes 
ſonders die Exportwerhältniſſe ſchädigen; eine unparteiiſche Enquete würde 
ſchon heute die ſchwere Verirrung des neuen Tarifs klar legen. Deshalb 
ſchmilzt auch die Schutzzollpartei im Lande überall wie Butter an der 
Sonne. Das Preſtige des Reichskanzlers iſt durch das Flasco feiner Schutz⸗ 
zollpolitik ganz außerordentlich erſchüttert, und wenn er jetzt Verſprechungen 
nach anderen Seiten für Arbeiter und Handwerker macht, ſo entgegnet man 
mit Recht, daß er erſt die vor der Zollerhöhung gemachten großen Ver⸗ 
ſprechungen zur Wahrheit machen möge. In immer weiteren Kreiſen wird 
der Ruf im Lande laut: Keine neuen Steuern! Weiß man doch auch jetzt 
noch nicht, wie viel die bereits bewilligten neuen Steuern ſchließlich ein⸗ 
bringen werden. Der Tabak iſt ja noch nicht in normale Verhaltniſſe ge⸗ 
kommen. Weit über 90 Millionen wird der Ertrag der neuen Zölle noch 
binausgeben. Wie wenig eilig es für die einzelnen Städte iſt, neue Mittel 
zur Herabſetzung der directen Steuern zu erlangen, zeigt das Scheitern 
des Verwendungsgeſetzes in Preußen. $ 72 

Für keinen einzigen Steuererlaß konnte ſich jetzt eine Majorität finden 
in Preußen iſt jept ſowohl die Regierung wie die conſervative Partei auf 
den Gedanken gekommen, durch eine Reform der directen Steuern an ſich 
die Mittel zur Ermäßigung drückender Steuern 1 gewinnen. Der Gedanke 
war an ſich richtig, wenn auch nicht alle gemachten Vorſchläge richtig ſind. 
Jetzt, wo man die neuen indirecten Steuern kennen lernt, verändern ſich 
überhaupt die Anſchauungen über die Angemeſſenheit einer Vertauſchung 
don indirecten mit directen Steuern. Die angekündigte Brauſtenerver⸗ 
doppelung ſchädigt das Braugewerbe, zumal der Bierconſum unter den 
niedrigen Lohnverbaltniſſen 151 zurückgeht. Die Steuer würde nur 
dem n orſchub leiſten. Während man auf anderer Seite 
directe Steuern abſchaffen will, würde man in der Wehrſteuer eine neue 
directe Steuer einführen. IM dieſe möglich, jo wäre überhaupt eine Reichs⸗ 
Einkommenſteuer möglich, und die ganze Steuerfrage käme damit in eine 
andere Richtung. Die Stempelſteuern haben bier die eingehendſte Kritik er⸗ 
fahren. Für den Quittungsſtempel hat ſich, mit Ausnahme des Grafen 
Bismarck, Niemand erklärt. n 
ſich mit großer Glafticität die Ausgaben alsbald bis zur Höhe der neuen 
Steuern. Insbeſondere geſchieht dies, wenn, wie in einzelnen Staaten, die 
Verantwortlichkeit für die Ausgabenerhöbung bei anderen Körperſchaften 
liegt als die Verantwortlichkeit für die Steuerbewilligung. Nur indem die⸗ 
ſelbe Körperſchaft die Vortheile neuer Steuern mit ihren Nachtheilen abwägt, 
wird eine richtige wirtbſchaftliche Balancirung gefunden. Der Reichskanzler 
freilich hat dem Syſtem, wonach andere Verbände die Steuern aufbringen, 
andere ſie veiweuden, in den letzten Wochen noch eine weitere Ausdehnung 
egeben. Er bat erklärt, daß die Staaten auch die Laſten der Communen 
2 Armenpflege, Polizei und Schule tragen müßten. (Fürſt Bismarck tritt 
ein.) Da er nun das directe Steuerſyſtem nicht weiter ausbilden will, würde 
alſo zuletzt das Reich nicht blos für feine eigenen Bedürfniſſe und die Be⸗ 


indirecte Steuern ſorgen müſſen. 

Die Perſpective der neuen Steuern im Reiche würde damit geradezu 
uferlos, zumal die Aufbringung der Communallaſten durch den Staat als⸗ 
bald die Koſten vervielfachen würde, ohne die Verwaltung zu verbeſſern. 
Die Sache hat aber auch eine politiſche Bedeutung. Wo die Pflichten find 


ind erſt neue Steuern bewilligt, ſo erheben 


dürfniſſe der Einzelſtaaten, ſondern auch für diejenigen der Communen durch 


A 


Körperſchaften. 


wurde nur duch das Dazwiſchentreten des Herrn b. 


Frage im Princip zu entſcheiden. Nunmehr iſt dem 


müffen zuletzt auch die Rechte dingelegt werden. Werden die einzelnen 
Staaten Koſtgänger des Reiches für ſich und für ihre eigenen Koſtgänger, fo 
muß auch die Einwirkung des Reiches auf die Geſetzgebung und die inneren 
Berbältnifie der Einzelſtaaten eine größere werden. Schon jetzt, wo wir am 
Anfang des Syſtemz ſteben, wird bier ſchon weit mehr von Fragen der 
Einzelſtaaten geſprochen als früher. Schreiten wir weiter in dem Syſtem 
fort, jo wird die bundesſtaatliche Grundlage des Reiches thatſächlich er⸗ 
ſchüttert und wir entwickeln uns in der Richtung zum Einbeitsſtaat. Die 
erſte Berathung des Etats iſt nach parlamentariſchem Herkommen die Ge⸗ 
legenheit, gewiſſe Tr ale Bemerkungen über die Politik, insbeſondere 
Aber die innere Politik zu machen. Ich will von dieſem Rechte Gebrauch 
machen. Auch abgeſehen von der Steuerfrage gebt die Richtung des Reiche: 
kanzlers dahin, die Machtſphäre des Reiches zu erweitern. Bei jener er⸗ 
wähnten Gelegenheit bat er davon geſprochen, daß er preußiſcher Handels⸗ 
miniſter geworden ſei, um für das Reich Eroberungen zu machen, daß er 
unter die Handelsminiſter getreten fei, wie Odyſſeus unter die Freier. Wir 
befänden uns am Anfang einer zehnjährigen Geſetzgebung in dieſer Rich⸗ 
tung; insbeſondere gehöre dazu die Verſtaatlichung des Verſicherungsweſens 
durch Gründung von Reichsverſicherungsanſtalten. Das Unfallverſicherungs⸗ 
geſetz ſei nur der erſte Schritt auf dieſem Wege. Gewiß iſt die Regelung 
des Verſicherungsweſens durch das Reich wünſchenswertb. Aber ein anderes 
iſt es, ein Reichsgeſetz darüber machen, ein anderes, Reichsverſicherungs⸗ 
anſtalten begründen. Ein anderes iſt es ja auch, Reichsgeſetze über das 
Eiſenbahnweſen erlaſſen und die Eiſenbahnen in die Verwaltung des Reiches 
übernehmen. 

Die Stelle der Thronrede, wonach die gegenwärtige Geſetzgebung ſich 
als unzureichend erwieſen hat, um die Arbeiter vor Gefahren durch den 
Verluſt ihrer Arbeitsfähigkeit in Folge von Unfällen zu ſichern, bat unſern 
vollen Beifall. Wir haben dieſer Anſicht zuerſt Ausdruck gegeben, indem 
wir ſchon im Jabre 1878 zuerſt einen Antrag auf Reform der Haftpflicht: 
geſetzgebung hier einbrachten. Aber die Gründung einer Reichz⸗Verſiche⸗ 
zungsanftalt zu dieſem Zwack iſt meines Erachtens der allerunglücklichſte 
Weg in dieſer Richtung. Da es gerade bei der Schätzung der Gefahren 
von Unfällen und der Schätzung der Schäden aus Unfällen auf individuelle 
Behandlung ankommt, ſo iſt auf keinem Gebiet des Verſicherungsweſens 
die centraliſtiſche und bureaukratiſche Schablone, wie fie das Reichsverſiche⸗ 
rungsweſen mit ſich bringt, weniger angebracht. Die Probe auf die Reichs 
perſicherungsanſtalten würde gerade bier am unglücklichſten ausfallen. Das 
könnte uns ja auch pollſtändig recht fein, wenn nur die Probe nicht auf 
Koſten der Arbeiter bin gemacht werden ſollte. Gegenüber den Eroberungs⸗ 
plänen des Kanzlers für das Reich halte ich es mit einem Ausſpruch des 
Kanzlers aus dem Jahre 1869. Er ſagte damals, man ſolle in einem ger⸗ 
maniſchen Staate nicht fragen, was kann gemeinſam ſein, wie weit kaun 
der große Mund des Gemeinweſens hineinbeißen in den großen Apfel, 
ſondern man muß fragen, was muß abſolut gemeinſam ſein, und das⸗ 
jenige, was nicht gemeinſam zu ſein braucht, das ſoll man der ſpeciellen 
Entwickelung überlaſſen, damit dient man der Freiheit, damit dient man 
der Wohlfahrt. (Hört!) Gerade wer die Reichseinbeit in ihrem gegenwär⸗ 
tigen Umfange für völlig berechtigt erachtet und ſich der Segnungen der⸗ 
ſelben erfreut, hat das ſtärkſte Intereſſe daran, daß der Gedanke der 
Reichseinheit nicht überſpannt wird, damit nicht ein Rückſchlag den un: 
berechtigten particulariſtiſchen Beſtrebungen zum Vortheil gereicht. Miß⸗ 
erfolge der Reichseinbeit auf einem Gebiet haben nachtheilige Rückwirkungen 
für die Reichsintereſſen auf allen übrigen zur Folge. 

Wie die gegenwärtige Politik auf der einen Seite beſtrebt iſt, die 
Machtſphäre des Reiches nach allen Seiten zu erweitern, fo ſcheint mir 
dieſe Politik auch die Folge zu haben, daß diejenigen Factoren, welche in 
dieſer Machtſphäre des Reiches mit dem Herrn Reichskanzler concurriren, 
in ihrer Bedeutung immer mehr und mehr abgeſchwächt werden. Es gilt 
dies 80 vom Bundesrathe wie vom Reichstage. Der preußiſche Volts⸗ 
wirthſchaftsrath iſt eingeſetzt zur Begutachtung von Gegenſtänden, die in die 
Reichscomretenz fallen. Dem Vorwurf des Particularismus hat man damit 
zu begegnen geſucht, daß dieſer Volkswirthſchaftsrath zu einer Reichsinſti⸗ 
intion auswachſen ſolle. Waren aber die anderen Staaten mit einem 
ſolchen Volkswirthſchaftsrath einverſtanden, fo hinderte nichts, ibn alsbald 
als deutſchen Vollswirtbſchaftsratb einzuführen. Oder wollte man durch 
das einſeitige Vorgehen in Preußen einen Druck auf die übrigen Staaten 
ausüben? Jedenfalls iſt dieſer Volkswirthſchaftsrath eine Concurrenz für 
alle Organe im Staats⸗ und Reichsleben, mit Ausnahme für den Reichs⸗ 
kanzler ſelber. Dieſer iſt ja an die Inſtitution inſofern nicht gebunden, als 
er den Volkswirthſchaftsrath, wenn er nicht will, gar nicht zu berufen 
braucht. Indem er aber die Mitglieder des Volkswirtbſchaftsrathg, und in 
einem deulſchen Vollswirthſchaftsrath jedenfalls die Mehrheit der Mitglieder 
ernennt, ſichert er ſich in demſelben eine Stütze für ſeine Politik. Wie exact 
eine ſolche . nach der ganzen Art ihrer Inſcenirung für ihn ar⸗ 
beitet, das hat jetzt eben der Volkswirthſchaftsrath bewieſen; er bat faſt zu 


exact im Sinne des Reichskanzlers gearbeitet, um nach irgend einer Seite 


bin Bedeutung und Anſehen gewinnen zu lönnen. Zweitens muß ich die 
Aufmerkſamkeit lenken auf eine Mittheilung der Norddeutſchen Allgemeinen 
eitung“. In dieſem Hauſe iſt allſeitig der Wunſch bervorgetreten, im 
tereſſe der Sicherung der Arbeiter gegen Unfälle, durch Geſetz die An⸗ 
zeigepflicht von Unfällen herbeigeführt zu ſehen. Noch in der vorigen Seſſion 
ſagte der Minſter Hofmann die Gewährung dieſes Verlangens zu. Es iſt 
dann auch ein ſolcher Geſetzentwurf vom preußiſchen Staatsminiſterium 


ausgearbeitet und angenommen worden, er iſt ſodann auch an den Bundes: 


rath gelangt und ben dieſem angenommen worden. N 
Gleichwohl ift — Geſetzentwurf liegen geblieben und gelangte nicht 
an den Reichstag. Wie ift dies moglich? Als im vorigen Jahre dem 
Kanzler ein Beſchluß des Bundes rathes über die Stempelſteuer auf Poſt⸗ 
anmeilungen nicht gefiel, bot er feine Entlaſſung an und erzielte dadurch, 
daß der undesratß feinen Beſchluß zurücknahm. In iviefem Falle ſcheint 
er ein ſolches Vorgehen nicht für nöthig zu halten, er läßt den Beſchluß 
des Bundes rathes einfach unausgeführl. Er übt alſo bier gewiſſermaßen 
ein Veto, nicht ein Veto des Railers, fondern ein Veto des Kanzlers, ein 
Veto, was ſich nicht ftügt, — man lönnte ja de lege ferenda perſchiedener 
Meinung fein — auf parlamentariſcher Verantworilichkeit vor dem Reich: 
tage, ſondern ein Veto, das ſich entgegenſtellt dem Übereinſtimmenden Ver⸗ 
langen von Reichstag und Bundesrath. Dieſe Vorgänge treffen beide 
Noch mehr Beachtung aber verdient dasjenige, worin die 
Reichspolitik geeignet iſt, die Bedeutung des Reichstages abzuſchwächen. Da 
muß ich ſagen, findet der Reichskanzler leider im vollen Umfange die Unter: 
ſtützung des Bundesrathes. Die letzte Seſſion ſchloß mit einer lebhaften 
Verhandlung über die Einverleihung der Unterelbe in den Zollverein. Die 


Commiſſien des Reichstages wollte nicht eine Aenderung der Elbſchifffabrts⸗ 


acte, welche dieſe Einverleibung ohne die Zuſtimmung des Reichstages er⸗ 
ermöglichte. Ein ſcharfer Anprall zwiſchen Reichstag und Reichskanzler 
ennigſen vermieden, 
welcher vorſchlug, die Frage an die Commiſſion zurückzuverweiſen, d. h. fi 
bis zur nächſten Seſſion in demienigen Stadium zu belaſſen, worin fie ſich 
befand. Materiell aber gab der Reichstag in einer Abſtimmung zu er⸗ 


7 


kennen, daß er das beſtehende Recht nicht geändert haben wollte. Kaum 


aber ift der Reichstag entlaſſen, fo beſchließt der Bundesrath auf Antrag 
des Kanzlers die Einverleibung der Unterelbe in den Zollperein, als ob die 
Verhandlungen des Reichstages in dieſer Frage gar nicht in Betracht kämen. 
raktiſch batte dieſer Beſchluß des Un e e zunächſt keine Folge. Um 
eſchleunigung, im Gegenſatz zum Reichstag, dieſe 
Bundesrath ein Vor⸗ 
ſchlag gemacht worden, dieſe Einverleibung auch praktiſch durchzuführen. 
Es entſteben Mehrkoſten und dieſelben berühren den unſerer Feſtſetzung 
unterliegenden Etat des Hauptzollamts von Hamburg. In der Vorlage aber 
iſt dieſer Elat unverändert. Was beabſichtigt man nun? Soll, während 


0 auffallender war die 


der Reichstag beiſammen iſt, eine Etatsüberſchreitung vorbereitet werden, 


mittelft deren man den Reichstag nachher vor ein fait accompli zu ſtellen 


beabſichtigt? Im vorigen Jahre iſt eine Anzahl Vorlagen Aber diefe ge⸗ 


blieben, ſie erſcheinen jetzt alle vor uns unverändert, als ob über dieſelben 


im vorigen Jahre bier keinerlei Verhandlungen ſtattgefunden baben, fo z. B. 


das Küſtenſchifffabrtsgeſetz, das Brauſteuergeſetz, die Stempelſteuervorlage, 
ja ſogar die lex Tiedemann wegen Beſteuerung der Dienſtwohnungen. Im 
vorigen Jahre verwahrte ſich die große Mehrheit des Reichstages in einer 
Reſolution gegen jede ‚weitere Aenderung des Tabalkſteuergeſetzes, gleichwobl 
erklärt derk Reichskanzler, der Tabak muß noch mebr bluten. Auch jene Ge⸗ 
ſehvorlage erſcheint wieder, welche den einſchneidendſten Eingriff in unſer 
Verfaſſungsrecht darſtellt. Der Geſetzentwurf, betreffend die zweijährigen 


Etatsperioden, fol die Nachtheile der Concurrenz zwiſchen Reichs⸗ und Land: 


tag beſeitigen; aber abgeſeden davon, daß die Verhandlungen des Landtages 
denjenigen des Reichstages vorausgehen, nimmt man bei den Vorlagen auch 
zu wenig Rückſicht auf die Stimmung und die Wünſche der . 
Was im preußiſchen Landtage diesmal überall zu Stande gekommen iſt, 
hätte ſchon vor Weihnachten erledigt werden können. Gerade die Häufung 
bon neuen Projecten des 1 weiſt ihn fortdauernd auf ein Zu⸗ 
1 mit dem Reichstag bin. Freilich, wenn er dea entſprechenden 

eichstag dazu nicht findet, ſetzt ihn die Verfaſſungsänderung in die Lage, 
ihn auf zwei Jahre ſſumm zu machen und feine Bedentung berabzudricken. 


Wie der Kanzler die Machtſphären des Reſches zu erweitern ſucht und bier⸗ 


bei die Bedeutung der geſetzgebenden Factoren, des Reichstags und Bun: 


dezraths berabzumindern ſucht, fo iſt fein Beſtreben noch drittens darauf 
gerichtet, innerhalb der Reichsverwaltung ſelbſt feinen Willen immer mehr 


zum alleinberrſchenden zu machen, gegenüber allen ſonſt an der Reichsver⸗ 
waltung theilnebmenden Perſönlichkeiten. 

Ueber den draſtiſchen Vorfall aus den letzten Tagen will ich hier jetzt 
nicht ſprechen; er bedarf keines Commentars und ſpricht für ſich ſelber be⸗ 
redt genug zum Lande. Der Abg. Windtborft bat geſagt, wir bedürften 
eines Organiſationsgeſetzez. Ja, was ſoll uns nur das Organiſations⸗ 
geſetz helfen, was ein noch fo ſinnreicher Mechanismus, wenn uns immer 
mehr die Perſonen fehlen, die noch eine gewiſſe Selbſiſtändigkeit in An⸗ 
ſpruch zu nehmen verſuchen. Als hier vor einigen Jahren das Stellver⸗ 
tretungsgeſetz erlaſſen wurde, ging die allgemeine Anſicht dahin, daß das⸗ 
ſelbe den Reſſortchefs eine unabbängigere und verantwortungsvollere Stel⸗ 
lung geben und den Reichskanzler entlaſten würde. Allerdings hat der 
Kanzler nach dieſem Geſetz einen Vicekanzler bekommen. Denſelben be 
kommen wir nur bei beſonders feierlichen Gelegenbeiten zu ſeben (Heiter- 
keit), indem er Thronreden verlieſt. Das iſt ja auch eine ſehr ehrenvolle 
Stellung (Heiterkeit), aber fie iſt doch nur von geweſſer ornamentaler Be⸗ 
deutung. Gemeinſame Beſprechungen der Reſſortchefs, eine gewiſſe Au⸗ 
bahnung eines Collegialitätsprincips haben, 5 viel ich weiß, nur ein ein⸗ 
ziges Mal ſtattgefunden Die mehr als je zerſplitterten Reichsreſſorts finden 
ihren Mittelpunkt in der Perſon des Kamlers. Den einzelnen Reſſortcheſs 
0 dat man jetzt mehr als je den Eindruck, daß ſte alle ihre Selbſt⸗ 
tändigkeit und Selbſtverantwortlichkeit verloren haben. Sie nehmen eine 
durchaus reſervirte Stellung vor uns ein, laſſen ſich unter dem Eindruck 
der Verbandlungen nur in den allerſeltenſten Fällen zu einer Erklärung 
heſtimmen. Gerade in wichtigen Fällen beſchränken fie ſich darauf, eine 
Inſtruction, oder wie man es nennen will, abzuleſen. Und Alles, was bier 
im Hauſe geſagt wird, veranlaßt ſie nicht, ein Wort binzuzufügen. Die 
Peinlichkeit ibrer Lage vermögen wir Alle zu würdigen. Sind ſie doch nicht 
einmal ſicher, daß, wenn fie ſich auf Verlefung ſolcher Inſtructionen ber 
ſchränken, ez ihnen wie ihrem Collegen Rommel ergeht, daß ihnen die Ver⸗ 
leſung nachher als ein Mißverſtändniß ausgelegt wird, da ſie ſich der freien 
Rede hätten bedienen müſſen. 2 

Mehr als früher greift der Kanzler jetzt in alle Reſſorts binein, kümmert 
ſich um alle möglichen Einzelheiten, wodurch die Selbſtſtändigkeit der Reſſort⸗ 
chefs immer geringer wird. Man hört die Klagen, die Reſſortchefs ſeien 
nicht fruchtbar genug. Der Kanzler wird dier des Cirkel s Viereck vergeblich 


ſuchen; auf der einen Seite verlangt er das vollſtändigſte Eingehen in feine} be 


Anſichten auch in Einzelheiten, auf der anderen Seite ſollen dieſelben Per⸗ 
ſonen poſitiv ſchöpferiſch und fruchtbar ſein. Aber wer ſelbſtſtändige 
chöpferiſche Gedanken bat, verlangt auch eine ſelbſtſtändige Stellung; weil 
Unſelbſtſtändigkeit und ſelbſtſtändige ſchöpferiſche Kraft ſich nicht mit einander 
vereinen läßt, gelangen wir zu jenem Syſtem der Abwirthſchaftung von 
Perſönlichleiten, auf das mein College Virchow ſchon vor Jahren hinge⸗ 
wieſen hat. Einer nach dem Andern wird niedergeworfen, manchmal nicht 
ſehr ſchön, und es wird immer ſchwieriger, einen Erſatz zu finden, nament⸗ 
lich einen ſolchen Erſatz, der dem Ausgeſchiedenen geiſtig ebenbürtig iſt. 
Seit der vorigen Seſſion hat auch bier ein Wechſel ſtattgefunden, der Reichs⸗ 
fecretär des Innern iſt zur Stattbalterſchaft nach dem Elſaß verſetzt wor⸗ 
den. In die Wirthſchaftspolitik des Reichskanzlers hat ſich Herr Hofmann 
ſo gefunden, wie es kein anderer Mann hatte thun können, nur für die 
neue Aera der ſtaatsſocialiſtiſchen Verſuche ſcheint er nicht genug fruchtbar 
angeſehen worden zu ſein. Doch das find Perſonalia; was uus ſachlich 
intereffirt, iſt, daß bei dieſer Gegelegenheit auch wieder ein Mechſel in der 
Organiſation ſtattgefunden hat. Noch vor Kurzem fagteder Herr Reichskanzler, 
es ſei ein Unding, daß der Handelsſecretär des Reiches, wenn ich dieſen 
Ausdruck gebrauchen darf, nicht zugleich preußiſcher Handelsminiſter ſei, 
eben deshalb wurde Herr Hofmann zugleich preußiſcher Handels miniſter. 
Bei der Perſonalveränderung aber iſt dieſe Perſonalunion nicht aufrecht er⸗ 
halten worden, ſondern der Herr Reichskanzler bat ſelbſt das preußiſche 
Handels miniſterium übernommen. 7 
Dies erregte allgemeines Aufſehen; die „Provinzial⸗Correſpondenz“ gab 
dafür eine eigentbümlihe Erklärung, fie fagte, der Reichskanzler habe das 
Handelsminiſterium übernommen, um etwaige Schwierigkeiten und Weite⸗ 
rungen mit einem unverantwortlichen Chef zu erſparen, der vielleicht im 
Einzelnen andere Auffaſſungen in der Geſetzgebung habe wie er; unzwei⸗ 
felbaft baben Herr v. Bötticher und der Reihslaniler dieſelbe handelspoli⸗ 
tiſche Geſammtauffaſſung, ſonſt wäre ja Herr v. Bötticher nicht vom Reichs⸗ 
kanzler vorgeſchlagen worden. Aber, um ſelbſt die Möglichkeit auszuſchließen, 
daß Herr v. Bötticher auch nur in Einzelheiten in Anlehnung an den klei⸗ 
nen Reſt von collegialiſcher Stellung im preußiſchen Handelsminiſterium — 
viel iſt ja nicht davon übrig geblieben — eigene Auffaſſung vertritt und 
dadurch Weiterungen herbeifübrt, iſt der Reichskanzler ſelbſt Handelsminiſter 
eworden. In eigentlicher Weiſe dat alſo Herr von Bötticher einmal im 
eiche den Reichskanzler zum Vorgeſetzten, und auf der anderen Seite 
wieder den Reichskanzler in Preußen neben oder unter ſich, wie man es 
nennen will, als preußiſchen Handelsminiſter. Da bleibt für ihn freilich 
in der Mitte nicht die Spur von Gelbititän ie übrig. Es iſt ein getreues 
Abbild deſſen, was an Selbſtſtändigkeit die Reſſortchefs im Reiche noch be⸗ 
ſizen. Man kann dieſe Anhäufung von Macht beim Reichskanzler kaum 
noch als abſolutiſtiſch bezeichnen. enn der Abfolutigmus auch keinen 
außerhalb der Staatsregierung anerkennt, fo iſt der Abſolutismus doch in 
ſich conſequent, bringt einen dauernden Willen einheitlich nach Außen zum 
Ausdruck. Im Reiche dagegen und in Preußen ſpitzt ſich Alles mehr und 
mebr auf die eine Perſon des Fürſten Bismarck zu, auf feine zwei Augen. 
Und wenn dieſe zwei Augen auch beſonders ſcharf blicken, weit ſeben und 
umſichtig ſind, ſo ſind es doch eben nur zwei Augen. Auch der größte Mann 
unſerer Zeit iſt in ſeinem Wiſſen und Können doch telle begrenzt, und je 
weiter der Reichskanzler ſich immer neue Aufgaben ſtellt, deſto mebr muß 
uletzt das Mißverhältniß feiner Leiſtungs fähigkeit zu den von ihm geſteckten 
ielen hervortreten. N j ; 
„Auffällige Irrthümer über ſachliche und Rechtsperhältniſſe nehmen wir 
beim rag in feinen Reden wahr, fie beweiſen, daß er auch beim 
beſten Willen, beim größten Fleiß nicht im Stande iſt, ſich auf allen den 
Gebieten, welche er perſönlich zu leiten annimmt, ſich nicht in der Weiſe zu 
orientiren, wie er es ſelbſt wünſcht und wie wir es nicht minder wünſchen 
müſſen. Er kommt nothwendig in die Lage, je nachdem ibm bald dieſe, 
bald jene Frage näber tritt, vielleicht, wie er vielfach angedeutet hat, weil 
er die Perſonen gewechſelt habe, er bald dieſer, bald jener Frage ſich ein⸗ 
gehender zuwendet, fie alsdann, je nachdem im Geſammtrahmen der Politik 
10 die Bedeutung verändert, wieder fallen oder zurücktreten läßt. Daraus 
olgt eine gewiſſe ſtoß⸗ und ruckweiſe Verwaltung; eine Veränderung der 
Richtung, die vielleicht bis dahin Reichstag, Bundesrat) und Reichskanzler 
gemeinſchaftlich inne gehalten haben, wird wohl ins Gegentbeil verkehrt, 
oder überhaupt aufgegeben. Das erzeugt zunächſt eine 1 der 
Verwaltung, eine zunehmende Dedorganilation. er Abſchluß dieſer Land⸗ 
tagsſeſſion gab ja ein draſtiſches Bild unſerer Zuſtände. Dieſe Verwirrung 
bleibt aber nicht innerhalb der Verwaltung, ſie überträgt ſich auf das Par⸗ 
lament, auf das Verbältniß der Parteien zu einander; fie bat zur Folge, 
daß trotz aller Anſtrengungen der Kräfte die Seſſion auch im Sinne der 
Mehrbeit fo überaus wenig fruchtbringend verläuft. Weiter übertragen ſich 
die Nachteile auf das Land. Gewiß leidet das Land unter der neuen 
1 gewiß auch unter der Steigerung der Steuerlaſt um 90 Millionen. 
ber noch mehr leidet die Geſchäftswelt unter den geſchilderten politiſchen 
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ch geradezu in verzweifelter Lage; dem Brauereigewerbe gebt es nicht viel 
eſſer. Die . im Weſten ſind Jahre lang durch das 
Project der Surtare beunruhigt. Das Reichseiſenbabnproject ſchwebt noch 
immer und hält die Entwickelung unſeres Eiſenbahnweſens zurück. Eine 
Tatiſporlage, welche alle bisherigen Gijenbabntarife auf den Kopf ſtellt, 
ſchwebt ſeit Jahren im Bundesrathe und ſtellt alle Transportbedingungen 
in Frage. : 
azu kommt nun jetzt noch das weitgehende Project der Verſtagtlichung 
des Verſicherungsweſens für das Reich. Wo fol in allen ſolchen Branchen 
Jemand mehr bun, als was gerade noch der Tag von ihm fordert? Wer 
ſoll noch in dieſer Geſchäftswelt Sinn für Verbeſſerungen, für Fortſchritte, 
für neue Unternehmungen behalten, wenn die ganze Zukunft jo großer 
Erwerbszweige durch die politiſchen Zuſtände im Reich in Frage geſtellt 
iſt? Woran leiden unſere wirthſchaftlichen Verhältniſſe? Nicht am Mangel 
an Capital! Die Reichsbank findet ja jetzt kaum Gelegenheit zu 1% Prec. 
Wechſel zu discontiren. Capital iſt genug vorhanden; auch Arbeiter bieten 
ich an, die gern beſchäftigt wären. Was fehlt, iſt das Vertrauen zu neuen 
nternehmungen, das Vertrauen, welches Arbeit und Capital zur Pro⸗ 
duction verbinden muß. ann Vertrauen wird verhindert durch das 
Ueberhandnehmen eines perſönlichen Regiments, welches mit einem ſicheren, 
ftetigen Gange der öffentlichen Angelegenheiten immer weniger zu berein: 
baren iſt. Es haben die Mittelparteien lange Zeit geglaubt, durch cin ge⸗ 
wiſſes Entgegenkommen gegen den Reichskanzler oder Eingehen von 
Compromiſſen oder dilatorifce Behandlung das Schlimmere vielleicht ab: 
wenden zu können. Aber an dieſe Mittelparteien tritft immer ernſter die 


gran heram, ob nicht jetzt, wo fie immer deutlicher ſeben, wohin biefe 
olitit führt, die Zuſtande ſich immer mehr verſchlimmern, wir in immer 
beilloſere Verwirrung gerathen, um mich eines Ausdrucks Hänels zu bes 
dienen, alle unabhängigen Männer fi vereinigen miſſen, um diefer 
Politik gewiſſe Grenzen zu ſtecken, ihr ein gewiſſes Maß und Ziel zu 
geben. Nur wenn dies möglich iſt, das iſt meine feſte Ueberzeugung, 
werden die hoben Gigenfhaften, welche den Herrn Reichskanzler auszeichnen, 
die, was wir hier dankbar anerkennen, Deulſchland manches Segensreiche 
84 0 baben, noch fits längere Zeit im Stande fein, für Dentihland 
ruchtbringend zu bleiben. Iſt das nicht der Fall, gehen wir auf dem be⸗ 
tretenen Wege immer weiter, ſo ruinirt ſich der Herr Reichskanzler ſelbſt, 
und er ruinirt das Land. (Beifall links.) 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck: Die Aeußerungen des Herrn Vor⸗ 
redners haben den uns in der Tagesordnung vorliegenden Gegenſtand, 
das Budget, wenig berührt, ſeit ich hier bin; ich bin alte auch wohl davon 
dispenſirt, dem, was der Staats ſecretär des Schatzamtes darüber geſagt 
hat, etwas binzuzufügen. Der Herr Vorredner bat fi) weſentlich mit der 
Kritik meiner Perſon beſchäſtigt. Die Geſammtzahl, in welcher das Wort 
„Reichskanzler“ in ſeiner Rede vorkommt, zur Geſammtzahl der Worte ſeiner 
Rede überhaupt, wird das Reſultat meiner Anſicht hinreichend rechtfertigen. 
Nun, ich weiß nicht, zu welchem Zwecke dieſe Kritik dient, wenn nicht zu 
meiner Belehrung, zu meiner Erziehung — ich bin im 66. Jahre und im 
20. Jahre meiner amtlichen Thätigkeit — recht viel zu beffern iſt an mir 
nicht mehr, man wird mich verbrauchen müflen, wie ich bin, oder man wird 
mich beſeitigen müflen. Ich habe meinerſeits nie den Verſuch gemacht, den 
Herrn Abg. Richter zu e reden, ich würde mich dazu nicht berufen halten, 
ich habe auch nicht das Beſtreben, ihn aus der Thätigkeit, in der er ſich be⸗ 
findet, zu verdrängen — mir würden die Mittel dazu fehlen, ich babe auch 
keine Neigung dazu; aber mich aus der meinigen zu verdrängen, dazu 
glaube, werden ihm auch die Mittel fehlen. Ob er mich nun in der 
Weiſe wird einengen und zurechtrücken können, wie er das am Schluß ſeiner 
Rede für wänſchenswerth erklärte, wenn ich noch länger erhalten werden 
ſollte, weiß ich nicht, bin aber für die Beſorgtheit, mit der er dabei meiner 
Geſundheit gedacht hat, aufrichtig dankbar. | 

Ich kann mich aber leider, wenn ich meine Pflicht thun will, nicht in 
dem Maße ſchonen, wie es der Fürſorge des Herrn Richter wünſchenswerth 
erſcheint (Heiterkeit); ich muß meine Geſundheit einſetzen. Wenn derſelbe 
geſagt bat, daß alle Uebel, die uns plagen, auch der Discontoſatz und ich 
weiß nicht, was ſonſt noch in der Unſicherheit unſerer Zuſtände ibren Grund 
batten, wenn er das Wort eines anderen Collegen citirt hat von einer 
beillofen Verwirrung bei uns — nun dann muß ich wiederholt ſagen, was 
ich an einer Stelle geſagt habe. Sehen Sie ſich doch vergleichend in an⸗ 
deren Ländern um. Wenn der Zuſtanv bei uns die geordnete Thätägleit, 
die Sicherheit der Zukunft nach innen und nach außen, wenn das eine 
beilloſe Verwirrung iſt, wie ſollen wir dann die Zuſtände in manchen ans 
deren Ländern charakteriſiren? Ich ſehe in keinem europäiſchen Lande einen 
gleichen Zuſtand von Sicherheit und von Beruhigung, mit dem man in 
die Zukunft blicken kann, wie im Deutſchen Reich. Ich babe damals ſchon 
geſagt, meine Stellung als auswärtiger Miniſter hindert mich an Exempli⸗ 
ſicationen; aber Jeder, der mit der Karte und mit der Zeltgeſchichte der 
letzten 20 Jahre in der Hand meiner Bemerkung nachſpüren will, wird 
mir Recht geben müſſen, und ich weiß nicht, wo dieſe Uebertreibung von 
„beilloſer Verwirrung“ und „Ungewißbeit und Unſicherheit der Zukunft“; 
es glaubt im Lande Niemand daran, und das iſt doch die Hauptſache⸗ 
Die Leute im Lande willen ſebr gut, wie es ihnen gebt, und Jeder, dem 
es nicht nach Wunſch geht, iſt ja gern bereit, die Regierung dafür verant⸗ 
wortlich zu machen, und wenn ein Candidat zur Wahl —— und ſagt 
ibm: an alledem ift die Regierung oder, um mit dem Vorredner zu ſprechen, 
der Reichskanzler ſchuld, ſo mag er ja manche Gläubige finden, in der 
Mehrzahl aber werden die Leute ſagen: er bat ja feine üblen Eigenſchaften 
und Kehrſeiten (Heiterkeit), aber daß ich an allen dieſen Uebeln ſchuld ſei, 
davon wird man die Mehrbeit nicht überzeugen. 

Es geht mir freilich, wie vor 12 Jabren und länger dem Kaiſer Napoleon, 
der auch — nicht in ſeinem Lande, aber in Europa als die Urſache alles 
Uebels angeklagt wurde von der Tartarei bis nach Spanien bin, und 
der bei Weitem keine ſo böſe Natur war, wie man ihm Schuld gab. Ich 
möchte dieſes Beneſicium auch bei dem Abg. Richter in Anſpruch nehmen: 
ich bin auch fo ſchlimm nicht, wie er mich ſchilderl. ( Heiterkeit.) Sein An⸗ 
griff richtete ſich auch in der Hauptſache, wenn er es recht überlegt, weniger 
gegen meine Perfon oder gegen diejenige Tha tigkeit von mir, in welcher ich 
freien Willen habe, er richtete ſich in der Hauptſache gegen die Verfaſſung 
des Deutſchen Reiches. Dieſe Verfaſſung kennt keinen anderen berantwort⸗ 
wortlichen Beamten wie den Reichskanzler. Ich könnte behaupten, daß 
meine verfaſſungsmäßige Verantwortlichkeit bei Weitem nicht fo weit gebt, 
wie diejenige, die mir factiſch aufgelegt wird, ich lönnte mich vielmehr zurück⸗ 
ziehen und ſagen: Die Reichsvolitik geht mich in inneren Beziebungen gar 
nichts an, ich bin nur des Kailers Executivbeamter. Ich will das aber nicht 
thun, ich habe die Verantwortlichkeit don Anfang an übernommen, ich babe die 
een lee eee die Beſchlüſſe des Bundes raths, obſchon ich in 
ihm in der Minorität fein kann, zu bertreten, nur muß ich das mit meiner 
Verantwortlichkeit verträglich finden. Ich will ſie annehmen, wie ſie liegt 
in der öffentlichen Meinung. Es kann aber Jedermann doch nur jär 
ſeine eigenen Entſchließungen und Handlungen verantwortlich ſein, es 
kann Niemand eine Verantwortlichkeit auferlegt werden — und auch die 
Reichsverfaſſung bat das nicht thun wollen — für Handlungen, welche von 
feinem freien Willen nicht abhängen, zu denen er gezwungen werden kann. 
Es muß daher der Verantwortende innerhalb des Ranges feiner Verant- 
wortlichkeit eine vollſtändige Unabbangigkeit und Freiheit genießen, ſonſt 
bört die Verantwortlichkeit auf, und wer fie dann im Reiche trägt, das 
weiß ich nicht, fie ſchwindet gänzlich. j 

So lange Herr Richter alſo die Reichsverfaſſung nicht ändert, mäſſen 
Sie felbit darauf beſtehen, daß Sie einen in ſeinen Entſchließungen voll⸗ 
ſtänvig freien und ſelbſiſtändigen Kanzler haben, denn für alles dag, worin 
er ſich nicht frei und ſelbſtſtändig bat entſchließen können, kann ihn kein 
Menſch verantwortlich machen. Herr Richter dat nun dem Wunſche Aus⸗ 
druck gegeben, Dale berfaflungsmößige Selbfiftändigleit des Kanzlers nach 
mehreren Seiten din einzuſchränken; einmal n einer Seite din, wo ſie 
ja ſchon eine beſchränkte iſt, wo ar fie aber vollständig veiſchwinden laſſen 
will: das iſt gegenüber den Beſchläſſen des Bundegralbs und des Reichs⸗ 
tags die Veraniwortlichkeit für die Thätigkeit, die die Verfaſſang dem Kaſſer 
in unferem Staatsleben beilegt. Es ftebt in der Verfaſſung, daß die An⸗ 
ordnung des Kaiſers ihre Giltigleit durch die Unterzeichnung des Reichs⸗ 
kanzlers erlangt, welcher damit die Verantwortlichkeit übernimmt. Zu dieſen 
Anordnungen des Kaſſers find doch ohne Zweifel auch die Acts zu rechnen, 
von denen die Verfaſſung fags, daß fie im Namen des Kaiſers zu geſchehen 
baben, alſo beiſpielsweiſe die Vorlagen eines bundesrätblichen Beſchluſſes 
dor dem Reichstag, wie Herr Richter nach der „Norddeutſchen Zeitung“ eine 
Tbalſache ganz richtig angeführt bat, über die Unfallitatifti, über welche 
Beſchlüͤſſe vorlagen, die weiter zu befördern, im Namen des Kaiſers, ich 
mit meiner Verantwortlichkeit nicht vertraglich gefunden habe. Ich habe 
desbalb dieſe Handlung unterlaſſen. Man kann nun das Verfaſſungs⸗ 
recht fragen: war ich berechtigt, dieſe Handlung zu unterlaſſen oder war 
der geiles berechtigt, die Handlung zu unterlaſſen, oder war Se. Maieftät 
der 1770 eng aſtäugswaßig verpflichtet, den Beſchluß des Bundesraths 
vorzulegen? 5 h 
Ich babe dieſe Frage einmal bei Herſtellung der Verfaſſung mit einem 
ſehr ſcharſen Juriſten erörtert, der lange Jahre in einer hoben juriſtiſchen 
Stellung bei uns war und noch iſt, Herrn Pape, der mir aan der Kaſſer 
bat kein Veto. Ich fage, verfaſſungsmäßig bat er es nicht, aber denken Sie 
ſich den Fall, daß dem Kaifer eine Maßregel zugemulhet wird, die er nicht 
glaubt erfüllen zu können, oder eine ſolche, die er glaubt erfüllen zu können, 
ſein zeitiger Kanzler warnt ibn aber und fagt: bierzu kann ich nicht raden, 
das contraſignire ich nicht. Iſt der Kaiſer denn dann verpflichtet, einen 
anderen Kanzler zu ſuchen, ſeinen Widerſtreber zu entlaſſen? Iſt er ver⸗ 
pflichtet, einen Jeden zum Kanzler zu machen, der bm etwa von anderer 
Seite vorgeſchlagen wird? Wird er ſich den zweiten, dritten ſuchen, die 
beide ſagen: die Verantwortlichkeit hierfür, für dieſen Geſetzentwurf, können 
wir nicht durch die 9 im e d übernehmen? Darauf hat mir 
Herr Pape geantwortet: Sie haben Recht, der Kaiſer bat ein indirectes 
und factiſches Veto. Ich gehe ſo weit nicht einmal, ſondern alle dieſe 
Sachen werden nicht jo baarſcharf durchgedrückt. Nehmen fie einen con⸗ 
creten zn an dem ſich ſolche Sachen am beiten erläutern, nehmen Sie 
an, daß die Majorität des Bundesrathes mit Zuſtimmung Preußens 
dieſes Geſetz beſchloſſen hat und wobei in Preußen der Formfehler 
gemacht worden it, daß der zur Inſtruction der Vertretung im Bundes: 
rathe berufene preußiſche Minſſter der auswärtigen Angelegenheiten nicht 
zugezogen worden iſt, um die Inſtruction zur Juſtimmung zu ertbeilen ; 
aber ich nehme an, Preußen bat zugeſtimmt, dieſer Miniſter wäre zuge⸗ 
ogen und wäre auch im preußiſchen Minifterium in der Minoritat ges 
lieben und der Kaiſer trägt ibm auf, nun dieſe Beſchlüſſe dem Bundes⸗ 
rath und dem Reichstage vorzulegen, der Kanzler ſagt, das glaube ic nicht 
verantworten, nicht verantwortlich vollziehen zu lönnen, dann iſt die erſte 
Möglichkeit, daß Se. Majeftät der Kaſſer ſagl; dann muß ich mir einen 


11 


Urbanität des Tones berrſche, 


rr A u nr april Ba aha 2! 
1 p * e “ 8 ri u * 


Adee —.— ſucher e bie iR nicht eingetreten; die zweite iſt eingetreten, 
die Vorlage unterblieben iſt. 
. — * nun die Situation geſchaffen, in der, wenn es einen Klage⸗ 
berechtigten giebt, ein ſolcher nur in der Majorität der Regierungen im 
Bundes rathe, die dieſen Beſchluß gefaßt baben, geſucht werden kann. Es 
iſt nun der weitere Weg gegeben, ich glaube auch, daß ein folder Weg in 
ſchweren Tagen bis aus Ende gegangen werden würde, aber wenn man 
jetzt die thalſächliche Probe machen will, was ſchließlich Rechtens wird, dann 
müßte in dieſem vorliegenden Falle die Majorität des Bundesratbs Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer erklären: bier haben wir Beſchlüſſe gefaßt, unſer ver⸗ 
ſaſſungsmäßiges Recht il, daß der Kaiſer fie dem Reichstage vorlegt und 
wir fordern das. Der Kaiſer könnte darauf antworten: ich will den Rechts⸗ 
punkt nicht unterſuchen, ob ich dazu verpflichtet din, ich will annehmen. ich 
wäre es; ich weigere mich nicht, aber ich habe augenblicklich keinen Kanzler, 
der bereit ift, das zu unterſchreiben, — kann dann dem Kanzler befodlen 
werden, Du ſollſt und mußt das unterſchreiben? Kann er mit Gefängniß, 
wie bei Beugenzwang bedroht werden? Wo bliebe da die Verantwortung? 
Bleibt alſo der Kanzler bei feiner Weigerung, ſo kann die Majorität des 
Bundesratbs dem Mailer ſagen: Du mußt Dir einen Kanzler 
ſchafſen. dieſen entlaſſen, wir verlangen, daß unſer Beſchluß vor 
den Reichstag gebracht werde und die Verfaſſung iſt gebrochen, 
wenn das nicht geſchieht. Nun, meine Herren, warten wir doch 
ab, ob der Fall eintritt, ob der Klageberechtigte dieſen Weg ver⸗ 
folgen will, und wenn er ihn verfolgt, ob Se. Majeſtät der Kaifer dann 
nicht doch bereit iſt, zu ſagen: gut. ich werde ſuchen, einen Kanzler zu 
delommen, der bereit ift, den Beſchluß weiter zu befördern. Ich will bier 
natürlich in eine Kritik der Gründe nicht eingeben, die mich im concreten 
Fall abgzebalten haben, es waren eben Gründe, die ſich nicht am grünen 
iſch, ſondern im grünen Lande draußen finden, die mich veranlaßt baden, 
die Durchführung dieſes Geſetzes für unthunlich zu halten, ich batte nicht 
die Sicherdeit, daß dieſe Unmöglichkeit der Durchführung auch von der 
Majorität dieſes Haufes angenommen würde, wollte aber das Land der 
Gefahr nicht ausſetzen — Gefahr war es meines Erachtens — dieſes Geſetz 
zu bekommen; der Moment, wo ich dieſe Gefahr verhüten konnte, war ein: 
zig und allein der der Vorlage im Namen des Kaiſers; das e en 
mäßige Remedium gegen dieſe Benutzung liegt im Wechſel in der Perſon 
des Kanzlers; ein anderes ſehe ich nicht. 5 
Jch komme dabei, da ich eben den Reichstag beräbrte, auf mein Zuſam⸗ 
menwirken mit dem Reichsſage. Das Ideal des Herrn Richter ſcheint zu 
fein ein ſchüchterner, vorſichtiger Kanzler, der ſorgſältig hinborcht: Kann ich 
bier anſtoßen, wenn ich dieſes thue, kann ich da anſtoßen, der einen ab⸗ 
lehnenden Beſchluß des Reichstages nicht abwartet, ſondern, wie ich häufig 
bei Collegen erlebt habe, aufgeregt nach Haufe kommt und ſagt: mein Gott, 
das Geſetz ift verloren, der und der iſt dagegen, und nach drei Wochen iſt 
es durchgegangen. Auf ſolche Conjecturalpolitik, auf ſolche Jndicienbeweiſe 
über das, was im Reichstag etwa beſchloſſen werden kann, weil die Stellung 
bon denen, die am lauteſten ſprechen, aber nicht immer das eniſcheidende 
Gewicht haben, dagegen iſt, auf die kann ich mich nicht einlaſſen, und ich 
würde Ihnen wirklich rathen, einen ſolchen Angftlih und beſorgt nach jedem 
ink binbörenden Kanzler, wenn es dem Herrn Richter möglich iſt, ſich 
einen ſolchen zu verſchaffen, auf dieſer Stelle möglichſt lurze Zeit zu dulden. 
Denn wenn ein leitender Miniſter — und ein ſolcher iſt er im Reiche — keine 
eigene Meinung dat und fie erſt von andern hören muß, was er glauben und 
thun ſoll, dann brauchen Sie ihn gar nicht. Was Herr Richter dabei vorſchlägt, 
iſt die Regierung des Landes durch den Reichstag, die Regierung des Landes 
durch ſich ſelbſt, wie man das in Frankreich genannt hat, und durch ſeine 
gewählten Vertreter. Ein Kanzler, ein Miniſter, der nicht wagt, etwas ein⸗ 
zubringen, wovon er nicht ſicher weiß, daß er es durchbringt, der iſt eben 
kein Miniſter, der könnte eben fo gut mit dem weißen Zeichen bier unter 
uns berumgeben und ſich erkundigen, ob Sie erlauben, daß er dieſes oder 
jenes einbringen will. Dazu bin ich nicht gemacht. In wie weit ich die 
nierorbnung unter den Bundesrat annehme, das bade ich vorher aus⸗ 
einanderzufegen verſucht, ich habe aber zugleich damit geisloffen, daß noch 
sub judice lis est, der Prozeß ift nicht geſchloſſen. Ob ich nach meiner 
verfaſſungsmäßigen Ueberzeugung der Mehrheit des Bundesraths mich 
fügen würde, wenn ſie es verlangte, darüber habe ich mich nicht auszu⸗ 
ſprechen, das ift eine Frage, die bisher nicht vorliegt, die Mehrbeit hat es 
nicht verlangt. Ob ich bei Durchſetzung der Forderung berechtigt bin, 
meinen Widerſpruch aufrecht zu erhalten, darüber ſage ich: non liquet, wir 
werden es künftig ſehen. Dergleichen entſcheidet fih ſchließlich durch das 
uralte Recht, was ſchon die Römer bei den Deutſchen zu ihrem Erſtaunen 
fanden, wovon ſie ſagten: „Herkommen vocant.“ 

Dieſes Herkommen bat ſich — 99 der Handhabung der Verfaſſung 
noch nicht 1 Dann hat Herr Richter bei mir noch nach einer dritten 
Richtung bin zu viel Selbſtſtändigkeit gefunden gegenüber den Chefs der 
Reichsämter. Er bat, wenn ich recht gehört habe, ſich mit der Seffaung 

eſchmeichelt, daß das Stellvertretungsgeſetz mir eine willkommene Gelegen⸗ 
del gebe, mich auf einen mehr ornamentalen Standpunkt, wie er ſich aus 
drückte, zurückzuziehen und die Geſchäfte und Thatigkeit denen zu überlaſſen, 
die mich vertreten, und das berühmte Arcanum der Majoritätsabitimmung 
auch in die Reichsregierung einzuführen. Auch da muß ich ſagen, muß Herr 
Richter, ehe ich mich den höchſten Reichsbeamten unterordnen darf, doch die 
Verfaſſung ändern. Kann ich denn vor Sie treten und fagen, ja meine Herren, 
ich bin ſehr zweifelhaft, ob ich dieſes wohl verantworten kann, aber der Herr 

taatsſecretär aus dieſem Reſſort war der Meinung, und nach Anleitung des 


wortlich, außer inſoweit fie vermöge des Stellverttetungsgeſetzes fubſtituirt 
find, ſondern ich bin für ihre Handlungen verantwortlich; ich babe dafür 
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fie zur Einſicht zu bringen, daß es Zeit wäre. 
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durch langjä rige Erfahrung und kann es aushalten. 
A Ge daß kein Miniſter an ſeinem Poſten 
und daß man mir nicht Unrecht thut, wenn man glaubt, es gehörte 
ärgend eine künſtliche Anſtrengung dazu, a 
daß er aus dem Poſten weicht. Nicht jeder war gewohnt, an die Behand: 
lung, daß d ald 
erfa 1 5 
wir n leder Zeitung alle Tage und das mag man ſich ja gefallen laſſen. 
Darüber klagt man nicht ſo aber können wir fagen. daß in unſeren par: 
lamenteriſchen Debatten gegenüber den Mitgliedern der Regierung — den 
Cemmiſſaren gegenüber wird mitunter noch härter verfabren — dieſelbe 
durch die ſich die gute Geſellſchaft in 


Deutſchland auszeichnet? 36 
dnen die Beantwortung dieſer Frage, ich fage nur, daß das G 
chäft ein ſebr mähſames und fruchtloſes, nicht blos Verdrießlich⸗ 

keiten ausgeſetztes, ſondern ein aufreibendes und anſtrengendes iſt. 

Das bringt die Herren Miniſter in die St mmung, daß fie mit 

großer Leichtigkeit ihre Poſten aufgeben, ſobald ſie ein anderes Motiv 

dafür finden können, als das einfache: ich will nicht mehr, ich mag nicht 
mehr, es iſt mir über. Uebrigens iſt bei uns, was ich Herrn Richter gegen⸗ 
über als Zeugniß für meine collegialiſche Liebenswürdigkeit anrufen darf, 
der Wechſel nicht jo raſch und fo baufig geweſen, wie in allen anderen 

Ländern. Zäblen Sie doch die Zahl der Miniſter, die ſeit meinem Antritt, 

ſeit 1862, über die Bühne gegangen ſind, und addiren Sie die Rücktritte, 

die aus anderen als parlamentariſchen Gründen erfolgt ſind, und Sie wer⸗ 

den im Vergleich mit allen anderen Ländern für die Verträglichkeit der Mi⸗ 

niſter in Deutſchland ein außerordentlich günſtiges Facit finden. Ich balte 

alſo dieſe Anſpielungen, die auf meine Unverlräglichkeit und auf meine 
wechſelnde Ueberzeugung gemacht worden ſind, für völlig unzutreffend. 

ch erlaube mir bei dieſer Gelegenheit auf dieſe in der Preſſe und auch 
bier jo oft vorkommenden Vorwürfe noch mit einem Worte zurückzukommen, 
als bätte ich meine Anſichten über dieſe oder jene Sachen bäufig und 

ſchroff gewechſelt. Nun, ich gehöre allerdings nicht zu denen, die jemals im 

Leben geglaubt haben oder beute glauben, ſie könnten nichts mehr lernen, 

und wenn mir einer ſagt: vor 20 Jabren waren Sie mit mir gleicher 

Meinung, beute babe ich dieſelbe Meinung noch und Sie haben eine ent⸗ 

gegengeſetzte, fo antworte ich ihm darauf: ja, fo klug wie Sie beute find, 

war ich var 20 Jabren auch, heute bin ich klüger, ich habe gelernt in den 

20 Jahren. Aber ich will mich aus dieſem berechtigten Einwand nicht zurück⸗ 

ziehen, daß ein Menſch, der nicht lernt, nicht fortſchreitet mit feiner Zeit 

und alſo auch der Zeit nicht gewachſen bleibt; bleibt zurück, wer feſtſtebt 
auf dem Standpunkt, den er einmal gebabt bat. Ich will mich damit gar 
nicht entſchuldigen. Für mich hat immer nur ein einziger Compaß, ein 
einziger Polarſtern, nach dem ich ſteuere, beſtanden: salus publica. Ich 
habe von Anfang meiner Thätigkeit an vielleicht oft raſch und 
unbeſonnen gehandelt, aber, wenn ich Zeit batte darüber nachzudenken, 
mich immer der Frage untergeordnet: was iſt ſür mein Vaterland, was iſt 

— fo lange ich allein in Preußen war — für meine Dynaſtie, und beut⸗ 

zutage, was ift für die deutſche Nation das Nützliche, das Zweckmäßige, das 

Richtige? Doctrinär bin ich in meinem Leben nicht geweſen; alle Syſteme, 

durch die die Parteien ſich getrennt und gebunden fühlen, kommen für mich 

in zweiter Linie; in erſter Linie kommt die Nation, ibre Stellung nach 
außen, ihre Selbſtſtändigkeit, unſere Organiſation in der Weiſe, daß wir 
als große Nation in der Welt frei athmen können. (Beifall rechts.) 

Alles, was nachber folgen mag, liberale, reactionäre, conſervative Ver⸗ 
faſſung — meine Herren, ich geſtehe ganz offen, das kommt nur in zweiter 
Linie, das iſt ein Luxus der Einrichtung, der an der Zeit iſt, nachdem das 
Ba feſtgebaut daſteht. In dieſen Parteifragen kann ich zum Nutzen des 

andes dem Einen oder dem Andern näher treten, die Doctrin gebe ich 
außerordentlich wohlfeil. Schaffen wir zuerſt einen feſten, nach außen ge⸗ 
ſicherten, im Innern feftgefügten, durch das nationale Band verbundenen 

Bau, und dann fragen Sie mich um meine Meinung, in welcher Weiſe 
das Hans mit mehr oder weniger liberalen Verfaſſungs⸗Einrichtungen zu 
möbliren ſei, und Sie werden vielleicht finden, daß ich antworte: Ja, ich 
babe darin keine vorgefaßte Meinung; machen Sie mir Vorſchlaäge, 
und wenn der Landesherr, dem ich diene, beſtimmt, jo werden 
Sie bei mir principielle Schwierigkeiten weſemtlich nicht finden. Man 
kann es ſo machen oder ſo, es giebt viele Wege, die nach Rom 
führen. Es giebt Zeiten, wo man liberal regieren muß, und Zeiten, wo 
man FUictatoriſch regieren muß, es wechſelt Alles, bier giebt es keine Ewig⸗ 
keit. Aber von dem Bau des Deutſchen Reiches, von der Einigkeit der 

deutſchen Nation, da verlange ich, daß fie feſt und ſturmfrei daſtehe und 
nicht blos eine paſſagere Feldbefeſtigung nach einigen Seiten hin habe. 

Seiner Schöpfung und Confolidation habe ich meine ganze politiſche Thä⸗ 

tigkeit vom erſten Augenblick, wo fie begann, untergeordnet, und wenn Sie 

mir einen einzigen Moment zeigen, wo ich nicht nach dieſer Richtung der 

Magnetnadel geſteuert babe, fo können Sie mir vielleicht nachweiſen, daß 

ich geirrt, aber nicht, daß ich das nationale Ziel einen Augenblick ans den 

Augen verloren habe. (Beifall rechts.) 

(Schluß folgt in der Morgen⸗Ausgabe.) 


Telegrappi che Depeſchen. 


(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 24. Febr. Das ſächſiſche Königspaar iſt Abends 8% Uhr 
per Extrazug hier angekommen und wurde von den Majeſtäten, dem 
Kronprinzenpaar, dem Prinzen Wilhelm und ſämmtlichen Prinzen des 
Königlichen Hauſes auf dem Bahnhofe empfangen, wo eine Ehren⸗ 
Compagnie des 2. Garde-Regiments mit Muſik und Fahne aufgeſtellt 
war. Die Majeſtäten geleiteten das Königspaar nach dem Schloß. 
Nach der Ankunft nahmen die Majeſtäten mit ſämmtlichen Prinzen 
und Prinzeſſinnen und den bereits anweſenden Feſtgäſten den Thee 
bei dem ſächſiſchen Königspaare ein. 

Stuttgart, 24. Febr. Nach einer Mittheilung des „Staats⸗ 
Anzeigers für Würtemberg“ iſt Se. Kgl. Hoheit der Prinz Auguſt 
von Würtemberg mit der Vertretung des Königs bei den Vermäh⸗ 
lungsfeierlichkelten in Berlin beauftragt worden. 

Wien, 24. Febr. Das Abgeordnetenhaus berleth heute den An⸗ 
trag des Deputirten Lienbacher betreffs der achtjährigen Schulpflicht. 
Der Unterrichtsminiſter erklärte, die Regierung habe die Frage ſtets 
nur vom Standpunkte der Schulökonomie aus, niemals aber aus 
dem politiſchen und ſtaatsrechtlichen Standpunkte betrachtet, die Schule, 
von Niemand bedroht, fet nicht in Gefahr und durch Annahme des 
Antrags werde der Reichsgeſetzgebung nichts entzogen. 

Nom, 24. Febr. Prinz Amadeus iſt geſtern Abend mit ſeinem 
Gefolge von Turin über München nach Berlin abgereiſt. 

Paris, 24. Februar. Senat. Broglie interpellirt über die ungeng⸗ 
genden Mittheilungen in der griechiſchen Frage und die Notbwendigkeit, 
diefelben zu vervollſtändigen. Die jüngſten Erklärungen Barthelemy's 
hätten zwar die Beunruhigungen beſeiligt aber die Abſendung von 
Gewehren und Munition nach Griechenland führe zum Glauben, 
daß die vordem Griechenland gewährte offene Unterſtützung in eine geheime 
umgewandelt und verſteckte Maßregeln unter dem Schutze eines hohen Ein⸗ 
fluſſes wider den Willen des Cabinets ergriffen worden. Die Sendung 
Thomaſſing, das Verſprechen von Gewehren, wovon in Corbett's Depeſchen 
die Rede iſt, bildeten eine Politik, deren Eingeber er kennen zu lernen 
wünſchte. Broglie verlangt Erklärungen über den Beginn der Ausführung 
der betreffenden Gewebrſendung. Der Miniſterpraſident erwidert, über 
die Miſſion Thomaſſins exiſtire ein einziges diplomatiſches Schriftſtück; 
daſſelbe ſei dem letzten Gelbbuche einverleibt. Die Miſſion war eine ge: 
wöbnliche, normale Thatſache, fie werde aber entſtellt durch die Intran⸗ 
ſigenten von der Rechten und Linken. Freycinet conſtatirte bereits, daß die 
Sendung franzöſiſcher Offiziere nach Griechenland und deutſcher Beamten 
nach der Türkei das Einvernehmen der Mächte in keiner Weiſe ſtören konnte. 
fe e erinnert an die Note Decazes, welche den Waffenverkauf geſtattet, 
o lange der Krieg nicht erklärt iſt. Es ſeien die mit den Verkäufen de⸗ 
auftragten Arlilleriedirectoren ohne jede politiſche Vormeinung, fie wären 
froh, ſich von altem Material befreien zu können. Aber als die Regierung 
im letzten Augenblicke von dem Waffenverkaufe Kenntniß erhalten, habe ſie 
die Ausfuhr vollſtändig unterſagt. Es ſei auch nicht eine einzige Patrone 
ausgeführt worden. In dem Allen liege kein Grund von einer geheimen 
Regierung zu reden. Nach weiteren Erklärungen Buffets und Audiffrets 
nahm der Senat mit 166 gegen 112 Stimmen die einfache Tagesordnung an. 

London, 24. Febr. Der Prinz von Wales und der Herzog von 
Edinburg ſind geſtern Abend über Calais nach Berlin abgereiſt. 

London, 24. Febr. Unterhaus. Dilke antwortet Wolff Gueft, bis zum 
Augenblicke, wo er das auswärtige Amt verließ, habe der Bey von Tunis 
Englands Schutz nicht nachgeſucht. Ueber die Unterredungldes Beys mit dem 
franzöſiſchen Generalconſul erhielt die Regierung eine Mittheilung, ſie könne 
aber den Schriftwechſel nicht vorlegen. Hartington bofft, Gladſtone werde 
am Montag der Sitzung wieder beiwohnen. Die Vorlage Fes Kriegs⸗ 
budgets 5 7 Montag. Gladſtones Antrag, daß die Berichtsdebatte 
über die iriſche Zwangsbill bis 7 Uhr erledigt fein müſſe, wurde mit 371 
gegen 53 Stimmen angenommen. 

Trieſt, 24. Febr. Der Lloyddampfer „Ceres“ ift heute aus Konſtanti⸗ 
nopel bier eingetroffen. 


Berlin, 21. Februar. Die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt: Ueber den Abgang des 
Grafen Eulenburg kann man die Aclen als geſchloſſen belrachten. Ber 
züglih der Nachfolge wird in erſter Linie jetzt der jetzige Cultusminiſter 


fage nicht nein, ſondern ich berge 


t 


b. Butllamer genannt. Der Finanminiſter Bitter wird das Probi⸗ 
forium übernehmen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


(M. T. B.) Paris, 24. Febr., Abends. [Boulevard] 3% Rente —.— 
Neueſte Anleihe 1872 119, 56. Türken 13, 37. Neue Egyptier 362, — 
Banque ottomane —, —. Italiener 89, 35. Chemins —, —. Oeſterr. 
Goldrente —, —. Ungar. Goldrente 97%. Spanier exter. 21%, inter. 
—, —. Staatsbahn —, —. Lembarden —, —. 1877er Ruſſen —, — 
Türkenlooſe 51, 50. Türken 1873 —, —. Amortiſirbare —, —. Orient⸗ 
Anleibe —. Pariſer Bank —. Matt. 3 

Frankfurt a. M., 24. Febr., Nachmittags 2 Uhr 39 Min. [Schluß⸗ 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 49. Pariſer Wechſel 80, 86. Wiener 
Wechſel 174, 15. Köln⸗Mindener⸗Stamm⸗Actien 150%. Rheiniſche Stamm⸗ 
Actien 162%. Heſſiſche Ludwigsbahn 94%. Köln⸗Mind. Prämien⸗Anth. 
133. Reichsanleihe 101%. Reichsbank 146%. Darmſtädter Bank 148%. 
Meininger Bank 97%. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 711, 00. Creditactien“) 
264 /. Silberrente 66%. Papierrente 64%. Goldrente 77%. Ungariſche 
Goldrente 97%. 1860er Looſe 124%. 1864er Looſe 323, 70. Ungariſche 
Staatslooſe 227, 50. Ungar. Oſtbahn⸗Obligat. II. 90%. Böhmische Weſt⸗ 
bahn 222. Eliſabethbahn 180. Nordweſtbahn 173%. Galizier 242. 
Franzoſen ) 256%. Lombarden*) 92%. Italiener — 187 7er Ruſſen 
94%. 1880er Ruſſen 76%. II. Orientanleihe 61%. III. Orientanleibe 61%. 
Central⸗Pacific 112%. Wiener Bankverein 111. Ungariibe Papierrente 

Elbidal —. Lothringer Eiſenwerke — —. Privat⸗Discont — pCt. 
Spanier —. Behauptet. SER 8 

Nach Schluß der Börſe: Creditactien 264%. Fran oſen 256%. Galizier 
— —. Lombarden 91. Ungar. Goldrente — — 1880er Ruſſen — —. 
II. Orientanleihe — —. Oeſterr.⸗Ungar. Bank —. 

*) per medio reſp. per ultimo. 

amburg, 24. Febr., Nachm. [Schluß⸗Courſe.] Preuß. Aproc. 
Conſols 101%, Hamburger St.⸗Pr.⸗A. 125½, Silherrente 65%, Oeſt. Gold- 
rente 78, Ung. Goldrente 97%, Credit⸗Actien 264, 1860er Looſe 12544, 
Franzoſen 642, Lombarden 235, Ital. Rente 89%, 1877er Ruſſen 9%, 
1880er Ruſſen 75%, II. Orient⸗Anl. 59%, Lauxahütte 120, Norddeutſche 
163%, 5% Amerik. 93½, Rhein. Eiſenbahn 162%, do. junge 157, Berg.⸗ 
7 8 115, Berlin⸗Hamburg do. 222%, Altona⸗Kiel do. 155. Discont 
. wach. 3 h 

Hamburg, 24. Febr., Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco unver⸗ 
ändert, auf Termine ruhig. Roggen loco unverändert, auf Termine ruhig. Weigen 
pr. April⸗Mai 207, 00 Br., 206, 00 Gd., pr. Mai⸗Juni 214, 00 Br., 
212, 00 Gd. Roggen pr. April⸗Mai 191, 00 Br., 19), 00 Go., pr. Mais 
Juni 187, 00 Br., 186, 00 Gd. Hafer und Gerſte unverändert. Raböl 
ruhig, loco 55, 00, pr. Mai 55, 00. Spiritus ruhig, per Februar 47, 75 Br., 
per März⸗April 47 Br., per April⸗Mai 47 Br. per Mai⸗Juni 47 Br. 
Kaffee matt, Umſatz 1500 Sack. Petroleum ſtill, Standard white loco 
9, 20 Br., 9, 00 Gd., per Februar 9, 00 Gd., per März⸗April 9, 10 Gd. 
— Wetter: Prachtwetter. 

Poſen, 24. Februar. Spiritus pr. 2 53, 10, pr. März 53, 20, pr. 
April⸗Mai 54, 00. Get. 10,000 Liter. Matt. 

Liverpool, 24. Febr., Vorminags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 7000 
Ballen amerikaniſche. u . 

Liverpool, 24. Februar, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 8000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 
Rubig. Middl. amerikaniſche Juni⸗Lieferung 6 D. 

Liverpool, 24. Februar, Nachm. Officielle Notirungen. [Baum⸗ 
wolle.] (Schlußbericht.) Definitiver Umſatz — B. Upland good ordi⸗ 
naty 56, Upland low middling 6%, Upland middling 6%, Mobile 
middl. 6%, Orleans good ordinär 5%, Orleans low middl. 6%, Orleans 
middl. 6½, Orleans middl. fair 7%, Pernam fair 676, Santos fair —, 
Babia fair —, Maceio fair 6%, Marandam fair 7, Egyptian brown 
middl. 5 ½, Egyptian brown fair 7, Egyptian brown good fair 7%, Egypt. 
white middl. —, Egyptian white fair 7%, Egyptian white good fair 7%, 
Smyrna fair —, M. G. Broach fair —, Dhollerah middl. 3½, . 
good middl. 4, Dbollerab middl. fair 4%, Dhollerad fair 454, Dbollera 
good fair 5%, Dhollerab good 5, Oomra fair 345 Domra good fair 
5%, Oomra good 5/1, Seinde fair 4%, Bengal aur AU, Dengal gend 
fair 4%, Madras Tinnevelly fair — Madras Tinnevellv good fair 5/%r 
Madras Weſtern fair 4%, Madras Weſtern good fair 4%. 
Me, 24. Febr. Borat. 11 Uhr. [Produeten mare Weizen loco 
ſehr , Umſatz, auf Termine unverändert. ſchlußlos, pr. Frübjahr 
1 0 Gb., 6, 45 Br. i 


11, 25 Gd., 11, 30 Br. Hafer pr. Frühjahr 6, 4 ais 
pr. Mai⸗Juni 5, 95 Gd., 6, 00 Br. Koblraps —. — Welter: Schön. 
Paris, 21. Febr., Nachmittags. [Productenmarkt.] (Schluß bericht.) 


Weizen behauptet, vr. gebt. 28, 40, pr. März 28, 10, pr. März⸗Juni 27, 90, 
pr. Mai⸗Auguſt 27, 60. Roggen bebauptet, per Februar 22, 00, pr. Mai⸗ 
Auguſt 21, 50. Mehl behauptet, per Februar 61, 80, pr. März 61, 00, pr. 
März Juni 60, 50, pr. Mai⸗Auguſt 59, 60. Räbsl ruhig, pr. Februar 
71, 75, pr. Mai⸗Juni 73, 25, per Mai⸗Auguſt 73, 75, pr. Septbr.⸗Decbr. 
75, 00. Spiritus behauptet, pr. Febr. 64, 25, pr. März 62, 00, pr. März⸗ 
April 61, 75, pr. Mai⸗Auguſt 60, 25. — Wetter: Schön. 

Paris, 24. Februar, Nachmittags. Rohzucker 88 loco behauptet, 57, 25. 
Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kgr. per Februar 67, 00, per März 
67, 10, per März⸗Juni 67, 50, per Mai⸗Auguſt 67, 75. 

London, 24. Februar, Nachm. Havannazucker Nr. 12 23%. Felt. 

Glasgow, 24. Februar. (Schlußbericht.) Robeiſen 50, 2%. 

Antwerpen, 24. Februar, Nachm. [Getreidemarkt.] (Schluß bericht.) 
Weizen behauptet. Roggen feſt. Hafer ſtill. Gerſte unverändert. 

Antwerpen, 24. Febr., Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Betroleummarkt.} 
(Schluß bericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 22% bez., 23 Br., per März 
23 Br., per April 23 Br., per September⸗December 23% Br. Ruhig. 

Bremen, 24. Febr., Nachmittags. Petroleum beſſer. (Schluß bericht.) 
Standard white loco 9, 10 bez., per März 9, 10 bez., per April 9, 10 Br., 
per Auguſt⸗December 9, 70 Br. 


Handel, Induſtrie 2% 


‚Berlin, 24. Februar. [Börſe.] Die Börfe eröffnete beute nicht in fo 
animirter Haltung, als man es im Allgemeinen erwartet hatte. Unſere 
Speculation will wieder geſchoben werden, es fehlte aber an den Hebeln, 
welche die fortſchreitende Bewegung in regen Fluß bringen ſollten. Die 
auswärtigen Plätze hatten geſtern Abend zwar in feiter Tendenz geſchloſſen, 
das Cours⸗Niveau aber nur unmerklich geändert, mit Ausnahme von Wien, 
welches einen ſtarken Dope der Paluten und von der heutigen Frübbörſe 
eine Courserhöbung von 3 Fl. für Franzoſen meldete. Dieſes Papier übers 
nahm auf Grund jener Steigerung die Führung des Neis Vexkehres,. 
bei einem ſehr bedeutenden Kaufandrange avancirte ihr Preis auf 514, 
und 510 zu welchen Preiſen nabmbafte Schlüſſe zu Stande kamen. Außer 
dieſem Effect iſt nicht ein einziges zu nennen, welches ſich eines animirten 
Verkehres zu erfreuen gehabt hätte. Die Grundtendenz charakteriſirte ſich 
zwar generaliter als eine feite, das Beſtreben, obne einen Coursdruck zu 
derurſachen, die Engagements zu reduciren, war aber unverkennbar bors 
handen. Creditactien notirten niedriger als geſtern, tendirten aber feſt, 
wozu der augenblickliche Stand der ſerbiſchen Bahnfrage, welche eine für 
die Länderbank wenig günſtige Wendung angenommen haben ſoll, nicht un⸗ 
erheblich beitrug. Lombarden und die öſterr. Nebenbahnen waren vernach⸗ 
läſſigt, nur Elbethal⸗ und Nordweſtbahn batten anfänglich einigen Verkehr 
bei feſter eee Der Rentenmarkt bat an Lebhaftigkeit ſehr 
eingebüßt, das Geſchäft bewegte ſich auf demſelben in recht rubiger Weiſe 
zu etwa geſtrigen Courſen. Für rumäniſche Rente war etwas Kauflust 
vorhanden, während ruſſiche Anleihen zu „ Procent ermäßigten Preiſen 
angeboten waren. Ruſſiſche Noten waren wiederum geſchäftslos. Der locale 
Speculationsmarkt zeigte etwas mehr Leben und weniger Feſtigkeit als 
geſtern, da Abgeber weniger zurückhaltend waren. In erſter Linie 
mußten Montanwerihe unter dem Drucke größerer Realiſationen, welche 
zum Theil durch die abweichende Richtung der Glasgower Robeiſennoitz 
deranlaßt fein mochten, bedeutend retiriren. Auch für Banken war die 
Dispofition keine freundliche. Inländiſche Bahnen konnten bei ganz getine 
gen Umſätzen ihr letztes Niveau ungefähr behaupten. 

Courſe um 2% Uhr: Schwächer. Eredit 538,50, Frimeſen 515,00, Lom⸗ 
barden 190,00, Reichsbank 146,90, Disconto⸗Comm. 17700, Handels⸗Geſell⸗ 
haft —,—, Laurahütte 120,25, Dortmunder Unior, 92 25, Bergiſche 114,62, 

umäniſche Rente 93 62, Türken 13.90, Ital ener 89,62, Oeſterreichiſche 
Gold⸗Rente 78,00, dito. Silber⸗Rente 66,25, dito. Papier⸗Rente 64,12, 
Ungariſche Goldrente 97,75, proc. Ruſſen 17,77 97,00, 4proc. do. 1880 76.5% 
617 Hufe Taten 2500 Miene 2 IL Orient, Ane 61.62 

„37, Ruſſiſche en 00, Wieneg ", ein — Buſchlbi⸗ 29 755 
Srbgfüionbanleite 1528. n q a INN eder 72,70. 

oupon%. (Courſe nur für Burton.) Deſterr. Silber 8 
— 1 « Coupon 173,29 129 15 Vapie“ e jene 
min 0 Wi. b. Wien, Ams dt. Gold Doll⸗Bondß. 419 ber, po. zan 


‚Bet, B 
got 20,54 —53 bez., 18 


Papier 
. 22er Ruſſen —, Gr. Ruſſ. Staats 
oden⸗Credit —,— bez., Warſchau⸗Wiener Comm. — 


ahn — bez., Ruff. 
bez., Warſchau⸗ 


Tereszvol —.— bez., 3% und 5% Lombarben min. — Pf. Paris, Div 
in Paris zahlbar min. = Pf. Paris, Holländiſche min. — Pf. rei 


Schweizer min. — Pf. 


Dbliaat. 20,42 her. 


Paris, Belgiſche min. — Pf. Brüſſel, Verl. Lſtr.⸗ 


Berliner Börse vom 24. Februar 1881. 


Fonds- und Geldeourse. 


Deutsche Reichs -Aul. 4 
Consolidirte Anleihe . 
do. do. 1876 4 
tasta - AI. 4 


8 
Btaats-Schuldscheine, 1 


Främ.- nleine v. 1856 3 
Berliner Stadt-Oblig. 
Berliner 
Pommersche 
do. .... 


Serlvaischd. 2.00 =» 
Lo dachaftl. Contre! 
Kur- u. Numark. 
Pommersche 
Pogens che 
Premssis enge 
Westfäl, a, Rhein. 
. E Sächsische 
Schlesische 

Badische Prüm.-Arl. .ı 
Balericche Präm.-Anl. 4 
: Anl. v. 18754 


1 neue. 


tenbriefe, Pfanäbrief 
— 


2222 222 2 28 


4 100,00 bz 
do. . 4½ 101,75 ba 
do. Ldsch. Crd. 4½ — — 


Obin-Miad. Brach, 3½ 133,10 bz 


Sächs. Rente von 187613 


79.00 6 


Hypotheken-Certificate. 


1 Obl. 5 
Unkb. 


do. 40. N! 


Pib.d.Pr.Hyp-B 8% 


|108,90 ds 
193,75 B 
102,50 bz& 


Deutsche Hyp.-Bk.-FPfb 4½% 12,00 bz& 
do. do, 5 |10 


Kündbr, 
do, 
do. 41 


do, 0. — 4 ½ 
Unk. H. d. Pr. Bd. Ord.-B. 5 


Kündb.Hyp.-Schuld. do. ö 
Hyp.Antk, Nord- G. -C. B. õ 
do, do, Pfandbr.. .|5 
Pomm, Hypoth. -Briefeſ5ᷣ 


de. 40. II. Era. o 
Goth. Prim.-Pf. I. Em. ſõ 
H. Err.|5 


do. 40. . 
40. 11 . rkalbr. al U 
40. 4 

Meininger Präm,-Pfd.|4 
Pfbd 4. Oost Bd.-Or.-Ge. i 
Schles. Bodener. Pfndbr. |ö 


do. do. 
Büdd, Bod.-Ored.-Pfdb. o 
do, 40. 


0 
. do. do. m. 11004, 103.80 & 


03,76 bzB 


B 
121,40 ba 
0 


4½ 104 


4½ 102,60 G 


Ausländische Fonds. 
Oest. Silber -R. (1. 1. l.. 4½ 66,25 bz 
do. 1.1. 2⁵ 


1% %10. 
„ Goldrente 44 
„ Papierronto 
„ 64er Präm.-Aul. 
„ Lott.-Aul. v. 60 (5 
„ Orodit-Lo086 , . . fr. 


o. 64er Laos. . .| fr. 325, 


d. 
Buss, Präm.-Aal, v. 64/5 
d do, 86605 


0. . 
do. Orient -Anl. v. 1277 
do. d 


do, III. do, v. 1879/6 
40. 
de, „ V. ... 
de, Anleihe 1877, „.|5 
do. do. 18830. 4 
do. wodrOred,-Pfäbr. 6 
do. Cost. Bod. Or. Pfb.õ 
Russ,-Poln.Schatz-ObL|4 
Poln. Pfadbr, III. E. JU 
Poln. Läiquid,-Pfandbr.|4 
Amerik. rückz, F. 18610 
do. 3% Anleihe . % 
Ital. 5% Anleiho „..|d 
Raab-Grazor 100 Thlr. L. A4 
Rum inische Anleihe . 8 
Riman. Staats-Obligat,|6 
Türkische Anleihe, . .| fr. 
Ungar. Goldrente . ‚6 


Türken-Loose 42,00 ba 


—— — — 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotien, 


Berg. Märk. gerle II. „]dlfs 
do. usf. 3 
40. do, „41 
do. Hoss. Nordbahn ½ 

Berlin-@örlitz conv, . 

do, „ 


Lit. © 


do. 4 
‘ Bresl.-Freib, LIt. D. KF. 4½ 
do. do, 10 


a4 


do, 
»Breslau-Warschauer . 6 
Cöln-Min den III. Lit, A.|4 

5 do. . it. B. 4½ 
do. . IV. 4 
do. e. 
Halle Sorau-Guben . 4½ 
Märklech-Posener 4½ 
Niedersehles,-Mär! 

0. 


do, 
Oberschles. K. 
do. B. 


2 


„ „ 

d mM. 4 
3.14 

von 1874, 41 


von 1879 +41 
do. 


Oosel-O derb |5 
P 


o. do. III. 
do, Wärschl. Zwgb. 3. 
Ostpronss, Südbahn . 41 
Rechte -Oder- Ufer-B. 4 
Schles w. Eisenbahn . di; 


Oharkow-Asow gar. |5 
do, do. in Ptd. g terl · o 
Charkow-Kroman, gar -· ö 
do. do, In Pfd. 8terl./ö 


—— 


e do. neue 

chau- Oderberg. 5 

do, Gold.- Prior. .ö 

Ung. Nordostbahn 5 

Ung. Ostbahn 5 

Lemberg -Ozarnowitz . 6 
do, do. II. 
do. do. III. 
do. 40. IV. 5 
Mährische Grenabahn . ö 

Mähr. Schl. Certralbahn] fr, 
Kronpr. Rudolf-Bahn ‚5 
Oester r. Französische. 3 


do. 40. I. 
do. südl, Staatsbahn a 
do. neue 
do. Obligationen |5 
Rumän, Eisonb.-Oblig, |6 
Warschau-Wien II. 5 
do. III. 46 
do. 1 . 48 
5 
5 


“wo 


do, Vous 
do, VI. 


d. von 
Ado. Brieg-Neisse 4½ — — 


bz 
78,06 bz 


. 155 64,20 bz 


12489 bad 
337,00 bad 


228,00 bzB 


103.00 bz 
100,39 b2& 
100,25 & 
103,50 bz 
103,00 G 
100,00 B 
200,60 G 


103,75 0 
108.50 6 
104.75 & 
10480 @ 


103,15 0 


98,00 0 
98,15 52 


103. 

102,75 ba 
102,50 0 
102,50 etbaG 
102,90 & 


Wechsel-Course. 
Amsterdam 100 Fl, „..; 8 T.|3 1168,70 ba 
do. do, „ 2M.3 168,10 bz 
London 1 Ltr a8 T.j3 20,485 bz 
do. 3 M3 20,37 bz 
Paris 100 Fres .. 8 T. 3½ 80,75 bz 
de. das „ 2 M 3½ 80,40 bz 
Petersburg 100 R. 2W6 14 ba 
0. 3 M. 211,80 bz 
Warschau 1% SR » «| 8 T.|6 213,40 bz 
Wien 100 Fl. 8 T 4 173.50 bz 
do Ab) 06. 2 M.4 12280 bz 


Oldenburger Loose 162,25 G 


Ducaten 9,60 bz Dollar 4,23 G 

over. — Oest .Bkn. 173,90 br 
Napoleon 16,20 br do, Silbergd. 173,50 0 
Imperials 16,68 G Russ. Bkn, 214,00 bz 


Elsenbahn-Stamm-Actien. 


Divid, prof 1879| 1880 
Aachen-Mastricht „| 44 | — |4 | 35,70 brd 
Berg.-Märkische, .| 414 | — 4 114,70 bz 
Berlin- A 146 . 46 — 4 111925 b2& 
Berlin.Drosden 0 — 4 17,60 ben 
Berlin-Görlitz 0 — 4 24,30 bzG 
Berlin-Hamburg .| 12½ — 4 224,0 bad 
Berl-Potsd.-Magdb| 4 — 414 —— 
Berlin- Stet 43/4 4¾ 4¼ 117,40 bz 
Böhm. Westbahn. 6 — 6 1140 bz 
Bresl.-Freib. 4% — 4 29, bd 
Oöln-Minden 6 6 3 1150,50 
Dux-Bodenbach.B.| 0 — 4 [197,75 ba 
Gal. Öarl-Ludw.-B.|7,738| — 4 121,10 bz 
Halle-Sorau-@ub, 0 — 4 | 25,20 bz 
Kaschau-Oderbrrg] 4 — 4 | 60,75 ba 
Kronpr. Rudolfb .| 5 — 6 | 73,50 bz& 
Ladwigsh.-Bexb, 9 9 4 1203,40 bz 
Märk.-Posener ,,| 0 — (4 J 29,8 bz 
Magdeb.-Halberst., 6 6 6 160,90 bzB 
Mainz-Ludwigs 4 — 4 | 9450 bz& 
Niederschl.-Märk.,| 4 4 4 100 10 8 
Oberschl. A. C. D. E.] 9; | — 3½ 197,60 ba 

de. B 9% | — 3½ 160,00 be& 
Oesterr.-Fr. St.-B.| 6 — 4 1514,50-505 
Oost, Nordwestb.,| 4 — 6 1347,00 bz 
Oest.Südb.(Lomb.)] 0 — 4 |189.00-91,50 
Ostpreuss. Büdb, ‚| 0 — 4 | 42,50 bz 
chte-O.- ‚| 720) — 4 1146,30 b 
Beichonberg-Pard,| 4 — 4¼ 63,00 brB 
Rhoinische. ....| 7 0% 1614/16300 hzB 
do,Lit.B.(40/gar.)| 4, | 4 4 100,0 & 
Rhein-Naho-Bahn | 0 — 4 13,75 bz 
Bumän,Risenbahn| 3%; | 31/4 31½ 62,19 bed 
Schweiz Westbahn 0 — 30,20 bed 
targard-Posener .| 4½ | 41, 4½ 103,10 bzö 
Thüringer Lit, A.] 5½ | — 4 174,00 bzB 


Warschau-Wien „ 140% 291,50 G 
Wolmar- Gers. J 4½ | — 4½ 61% bah! 
Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Aotlen. 
Berlin-Dresden „.|0 | — 6 | 53,90 bzB 
Berlin-Görlitzer „| 31/3 | — 6 | 8656 bg 
Breslau-Warschau| 0 — 15 | 49,90 bz& 
Halie-Sorau-Gub, .| 314 | — 6 | 98,30 ba 
Kohlfurt-Falkenb. 0 — 5 50,90 bz& 
Märkisch -Posener| 5 — 6 1102,26 bd 
Magdeb.-Halberst. | 3½ | 31, 3½ 8910 bz 
do, Lit. G. 5 |6 6 125,00 
Marlenburg-Mlawa 5 — 6 | 90,60 bz& 
Ostpr. Südbahn. 5 — 6 | 85,60 528 
Posen-Krouzburg .| 2% | — 6 |} 70,60 bz& 
Rechte-O,-U.-B, . .| 730] — 6 145,00 bad 
Ramänier ..8 — 8 —— 
Sasl-Bahnn 0 — 6 | 63,20 bz& 
Weimar-Gera ,„..| 0 — |5 137,80 bz@ 
Bank-Papiere. 
Allg.Deut.-Hand.-G| 4 6 4 186,00 6 
Berl, Kassen-Ver,| 8/10 98/0 4 172,50 br 
Berl. Handels-Gos 5½ 4 101,60 bd 
Brl. Prd.-u.HdI.-M. 4½% 4½ 476.80 B 
Braunschw. Banz 4, — 4 ‚so 6 
Brosl. Disc.-Bank,| 6 — 4 | 9599 bz 
Bresl, Wechslerb,| 6 — 4 1101,60 bag 
Coburg.Ored.-Bak|5 | — 4 | 87,60 520 
Danzigor Priv.-Bk. 5½ 4 110,10 & 
Darmat, Oreditbk,| 94, | — 4 148, bz 
Darmat. Zettelbk.| 5½ | — 4 107,0 8 
Dessauer Landesb. 6% | — 4 11900 b:B 
Deatsche Bank .| 9 — 4 1149,40 ba 
do.Reichsbank| 5 | — 4½ 1490 bzB 
do. Hyp.-B. Berl.. 6 | 51, |4 | 91,50 bad 
Dise,-Oomm.-Anth.| 10 — 4 177,0 ba 
de, alt. 10 — 4 177½70.77½28 
Genossensch.-Bnk.] 7 734 4 120% bz& 
o. junge) 7 — 4 | —— 
Goth. Grunderedb,| 5 — 4 | 9350 bz& 
o. junge) 5 — 49390 ba 
Hamb. Vereins-B.| 7 69, 4 — 
Haunov. Bank 4½5½ 4 105,25 G 
Königsb. Ver.-Buk.] 5 — 497,00 6 
Ludw.-B. Kwilecki] 4½ | — 4 ‚00 
Leipg, Ored.-Anst.] 10 | 9 4 1148,60 bz 
Luxemburg, Bank 10 | — 4 137.0 B 
Magdeburger do, | 5½ | 54, |4 114 60 8 
Meininger do, — 4 | 97506 
Nordd. Bank 10 | 10 4 164.00 b 
Nordd, Grundor.-B.] 0 — 4 | 68,30 bz& 
Oberlausitzer Bk. 115 5% 4 | 96,00 ba. 
Oost, Orod.-Actier III — 4 1531,50-551,00 
Posener Pro.-Banb 7 — 4 170% B 
Pr. Bod.-Or.-Aet.-B.] ® 61, 4 100 00 bzG 
Pr. Oent,-Bod.-Ord,| 914 | — 4 126,0 bz 
Preuss. Immob.-B.| — — 4 [107,60 bz& 
„#8ächs, Bank... .[ 6 6% 4 1120,10 ba 
Schl. Bank- Verein 6 — 4 107,8 bz& 
Wiener Unionsbk. 6 — 4 1235.00 bad 
In Liquidation, 
Centralb. f. Genoss.“ — — E 11,00 8 
Thüringer Bank — — ftr. 129,00 8 
Industrie-Paplere. 
D. Eisenbahnb,-& | 0 — 4 720 bz 
Märk. Sch. Masch. G 0 — 4 | 34,00 bzB 
Nordd, Gummifab.] 11, | — 4 | 38,75 ba 
Pr.Hyp.-Vers.-Act.| 2 — [4 | 8950 & 
Schles, Feuervers. 22 — fr. 1050 B 
Bismarckhütte, . 12 — 4 109,25 b 
Donnersmarkhütt,| 1½ — [4 | 62,00 bad 
Dortm. Union. . 40 — 14 | 13,686 
40. 8t-P. Lit. A. 2 — 46 } 9260 58 
Königs- u. Laurab.] 6½ | — 4 [12010 bzB 
Lauchhammer 0 — 4 35,00 6 
Morienhütte . 4 — 4 | 74,25 bz 
ons. Bedenhätte.| 8 — 4 |138,00 bzB 
do. Oblig.| 6 6 6 105,6 bz 
Behl, Kohlenwerke[— — 4 |c. 115,80 bz 
LEinkh.-Actionſ 5 — 4 | 97,75 bz 
do. Bt-Pr.-Act.| 51, | — 4½ 103,50 8 
0. Oblig.] 5 5 5 106,50 B 
Oppeln, Portl. Cem Al, | — 4 | 68,80 bad 
Groschowitzer dto,| 4 6½ |4 | 8150 B 
Tarnowits, Bergb,| 0 — 14 23,78 B 
Vorwärtshütte, ..| 0 — 4 | 38,60 bad 
Bresi, E.-Wagenb.] 31, — 4 | 83,25 bz 
do, vor. Oelfabr.] 71, | — 4 | 85,40 bz 
do. Btrassenbahn| 614 | — |4 [129,50 bzG 
Erdm. Spinnerei .| 0 — 4 | 32,50 bz 
Görlitz, Eisenb.-B.| 3 — 4 79,90 bzB 
Hoffm.sWag.-Fabr| 2 _ 4 | 53,00 bz& 
Schl. Eisenb.-B | 0 — 4 | 47,00 bd 
Schl. Leinenind.. . 6 — 4 | 96,16 bz 
do. Porzellan , 2 — 14 | 3075 b 
Wimelmsh. MA, ‚| 0 — |4 | 36,25 bz 


Bank-Discont 4pCt 
Lombard-Zinsfuss 5 pCt. 


London, 24. Februar. [Banlaunsweis;]- Totalreſerve 17,420,000 
St., Zun. Bande Pfd. St., Notenumlauf 3839900 Pfd. St. Abna 2 
175,000 Pfd. St., Baarvorrath 27,679,000 Pfd. St. 


% un. u fd. 

St., Portefeuike 20,68 1,000 Pfd. St., Abn. 276,000 Pfd. St., Guthabenſd 
Privaten 24,197,000 Pfr. St., Abu. 1,097 000 50 el Outbaben ha 
Stgatsſchatzes 10,573,000 Pf. St., Bun. 704,000 Pfd. St., Notenreſerve 
16,214,000 Pfd. St., Bun. 957,000 Pfd. St., Regierungsſicherheit 14,832,000 
an 8 De Bag Pfd. boo Unſaß 93 Mil. der Reſerve zu den 
> „Clearinghouſe⸗Umſa ill., gegen die entſprechende 

Woche des Vorjahres unveränderr. er. 909 

Berlin, 24. Februar. [Brooucten⸗Bericht.] Das Wetter iſt pracht⸗ 
voll. Der ae in Roggen war auch beute eng begrenzt, 2985 5 
Haltung iſt feſt. Im Terminhandel ſind es vorzugsweiſe wohl Deckungs⸗ 
käufe auf Frühjahr, die dem Begehr zur Grundlage dienen und dem vor⸗ 


ſichtigen Angebot gegenüber ſich den feſten Forderungen fügen müſſen; 20,30 


ſpätere Sichten werden ſehr wenig umgeſetzt. Der Handel loco iſt ſchwach; 
Eigner treten zwar wenig hervor, doch das verhindert nicht, daß Preiſe ſich 
eber verſchlechterten. — Roggen mebl unverändert. — Weizen ziemlich 
preisbaltend. Mäßiger Begehr fand genügendes Angebot auf Termine. 
Waare iſt reichlich offerirt, der Abſatz ſchwerſällig. — Hafer loco und auf 
Termine etwas feſter. — Rüböl wenig belebt und obne weſentliche Aende⸗ 
rung. — Petroleum ſtill. — Spiritus, matt und etwas billiger ein: 
5 hat ſich ſpäter wieder erholt, ſchließt indeſſen ruhig, kaum ſo hoch 
ie geſtern. 

Weizen loco 170—230 M. pre 1000 Kilo nach Qualität gefordert, 
gelber märkiſcher — M. ab Bahn bez., ſtark defecter polniſcher — M. ab 
Bahn bez., do. klammer mit ſtarkem Geruch — M. ab Bahn bez., fein 
weiß polniſcher — M. ab Bahn bez. u. Br., fein weiß uckermärkiſcher — 
Mark ab Bahn bez. ver Februar — Mark bez., per April⸗Mai 208% 
Mark bez., per Mai⸗Juni 209½ Mark bez., per Juni⸗Juli 210% Mark bez. 
Gekündigt — Centner. Kündigungspreis — M. — Roggen loco 190—209 
Mark pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, inländiſcher mit ſtarkem Aus⸗ 
wuchs — M. ab Bahn bez., inländ. 200 —204 Mark ab Bahn und Boden 
bez., fremder — Mark ab Bahn bez., polniſcher mit etwas Geruch — Mark 
ab Kahn bez., klammer inländiſcher 190 — 197 Mark ab Bahn bez., 
fein. inländiſcher 205—207 Mark ab Bahn und Boden bez., ver Februar 
— M. bez., per Februar⸗März — M. bez., per April⸗Mai 1994 —199 7 
bis 199% M. bez. ver Mai⸗Juni 193—193 193 M. ef per Juni⸗Juli 
186—186%4—186 M. bez., per Juli⸗Auguſt 176—176%4—176 M. bez., per 
Sept.⸗October 170—170%—170 M. bez. Gekündigt — Ctr. Kündigungs⸗ 
preis — Mark. — Gerite loco 145200 Mark nach Qualität gefordert. 
— Hafer loco 150170 M. pro 1000 Kilo nach Qualuat Br oſt⸗ 
und weſt⸗preußiſcher 152—160 Mark bez., ruſſiſcher 152—158 Mark bez., 
pommerſcher, mecklenburgiſcher und uckermärkiſcher 157—160 Mark bez., 
ſchleſiſcher 157—160 M. bez., böhm. 157160 M. bez., fein weiß ruſſ. — 
Mark bez., neumärkiſcher — M. bez., galiziſcher — M. ab Bahn bez., fein 
weiß. mecklenburg. 161— 164 M. ab Bahn bez., ver Februar — Mark bez., 
per Februar⸗März — Mark bez., per April⸗Mai 153% — 153% Mark bez., per 
Mai⸗Juni 154 M. bez., ver Juni⸗Juli 15444 M. bez., Juli⸗Auguſt — M. bez. 
Gel. — Ctr. Kündigungspreis — M. — Erbſen, Kochwaare 178—215 Mark, 
Futterwaare 162—177 Mark. — Weizenmehl pro 100 Kilo Br. unverſteuert 
incl. Sack Nr. 00: 30,00 — 28,50 Mark, Nr. ©: 28,50 — 27,50 Mark, Nr. 0 und 
1: 27,50—26,50 Mark bez. — Roggenmehl pro 100 Kilo Br. unverſteuert 
incl. Sack Nr. 0: 29,25 — 28,25 Mark bez., Nr. O und 1: 28,00 27,00 M. 
— Roggenmehl pro 100 Kilo Br. Nr. 0 und 1 incl. Sack: per Febr. — M. 
bez., per Februar⸗März 27,60 Mark bez., per Ma 
April⸗Mai 27,40 Mark bez., per Mai⸗Juni 26,85 Mark bez., per Juni⸗ 
Juli 26,30 Mark bez. Gekündigt — Centner. Kündigungspreis — M. 
— Mais loco 145—148 M. nach Qualität gefordert, per Februar 144 M. 
bez., per Februar März 142 Mark bez., per April⸗Mai 131 Mark bez., per 
Mai⸗Juni 129% Mark 5 Gekündigt — Cir. Kündigungspreis — M. 
— Leinöl 65 M. bez. — Rüböl loco pro 100 Kilo mit Faß 52,5 Mark bez. 
ohne Faß 52,2 M. bez., ver Februar 52,6 M. bez., per Februar⸗Marz 52,6 
Mark bez., per März: April 52,6 M. bez., per April⸗Mai 52,6 M. bez., per 
Mai⸗Juni 53,1 
— Petroleum loco pro 100 Kilo inel. Faß 28,5 M. bez., 1 28 N 
bez., per Februar⸗März 27,6 Mark ber, ver März April — M. bez., ver 
April⸗Mai 26,5 M. bez., per Septbr.⸗Oetbr. 28 Mark bez. Gekündigt — 
Cir. Kündigungspreis — M. 

Spiritus loco ohne Faß 55,2 Mark bez., ver Februar 55,6—55,9 55,7 
Mark bez., per Februar⸗März 56,6—55,9—55,7 M. bez. per April⸗Mai 56,1 
bis 56,4—56,2 M. bez. per Mai⸗Juni 56,2 —56,5 — 50,3 M. ber, per Juni⸗ 
Juli 56,9—57,2—57 M. bez., ver Juli⸗Auguſt 57,6 —57,9—57,7 Mark bez., 
per Auguſt⸗September 57,8—58,1—57,9 M. bez. Gekündigt 30,000 Liter. 
Kündigungspreis 55,8 Mark. 


Breslau, 24. Febr. (Hypotheken⸗ und Grundſtück⸗Bexicht von 
Carl Friedländer, Ring 58.] Im Hypotheken⸗Geſchäaft iſt in vergan⸗ 
gener Woche eine Aenderung nicht eingetreten; der Zinsſuß für feinſte 
Stücke hält ſich auf 4½ pCt., der Geldſtand bleibt recht flſſig. Von 
brauchbaren Hypotheken liegen, da der Oſter⸗Termin nabt, einige Offerten 
mehr als früber vor, für die es aber an Bewerbern nicht fehlt. Dem zu⸗ 
folge haben ſich die Umſätze etwas gehoben, ohne gerade belangreich zu 
ein. Recht lebhaft geitaltete ſich in den letzten Tagen das Grundſtück⸗Ge⸗ 
chäft, das in immer weiteren Kreiſen Intereſſe erregt. Die Zahl ſolventer 
Käufer vermehrt ſich täglich, und die Steigerung der Kauflust documentirt 
ſich in einer erheblichen Zunahme der Beſitzveränderungen. Von den Um: 
ſatzen erfolgen nur wenige im Tauſchwege, meiſt werden erhebliche Baar⸗ 
Anzahlungen geleiſtet, doch verlangen die Käufer ausreichende Verzinſung 
date er, Capitals, gute Lage und gute Ausſtattung der zu erwer⸗ 

en Häuſer. 


Breslau, 25. Febr., 944 Uhr Vorm. Am heutigen Markte war der 
Geſchaftsverkebr im Allgemeinen von keiner Bedeutung, bei mäßigem An⸗ 
gebot Preiſe unverändert. 

„Weizen, nur feine Qualitäten gut beachtet, wer 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 18,70 bis 20,30 —21,30 Mark, gelber 17,70—19,30 bis 20,30 Mark, 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Roggen in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. 19,30 bis 20,00 bis 20,50 
Mark, Maße Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 14,60 — 15,70 Mark, weiße 
16,40 bis 17,00 Mark. 

Hafer preishaltend, per 100 Kilogr. 13,80—14,20—14,80 bis 15,20 Mark, 
feinſter über Notiz bezahlt. F 

Mais behauptet, per 100 Kilogr. 13,00—13,30—13,60 Mark. 

Erbſen ſchwach gefragt, per 100 Klgr. 17,50—18,50 bis 20,50 Mark, 
Victoria⸗ 20,00 —21,00— 21,50 Mark. 

Bohnen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogr. 18,59.—,19,50— 20,00 M. 

Lupinen behauptet, per 100 Kilogr. gelbe 9,30—9,60—10,00 Mark, 
blaue 9,20—9,50—9,80 Mark. 

Wicken ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 12,80—13,09—14,00 Mark. 

Oelſaaten ohne Aenderung. 

Schlaglein preishaltend. 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pl. 
Schlag⸗Leinſaat... 26 — 24 50 23 


Winterraf;d 23 50 22 75 21 75 
Winterrübſen 22 75 22 — 21 25 
Sommerrübſen 23 50 22 — 21 25 
Leindotter 22 — 21 50 21 — 
Leinkuchen in ruhiger Haltung, per 50 Kilogr. 9,40—60 Mark, fremde 
8,40 8,80 Mark 


ark. 

Rapskuchen unverändert, per 50 Kilogr. 6,90— 7,10 Mark, fremde 
6,50 6,70 Mark. 

Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother unverändert, ver 50 Kilogr. 
34—38—40-45 Mart, hochfeiner über Notiz, — weißer ruhig, 38—50 bis 
60-63 Mark. hochfeiner über Notiz. 

Tannenklee behauptet, per 50 Kilegr. 32—40—45 Mark. 

Thymothee feſt, ver 50 Kilogr. 23—25—27 Mark. 

Mehl in ruhiger Haltung ger 100 Kilogr. Weizen fein 30,25—30,75 
Mark, Roggen fein 31,00—81 5 Mark, Hausbaden 29,75—30,75 Mark. 
Roggen⸗Futtermebl 11,00—12,00 Mark. Weizenkleie 9,25—9,75 Mark. 


eu 2,80—3,00 Mark per 50 Kilogr. 
oggenſtroh 21,00 24,50 Mark ver Schock à 600 Kilogr. 


Sagan, 23. Febr. [Pom Getreide: und Productenmarkt.] Der 
letzte Wochenmarkt war mit ausreichender Zufubr in allen Getreidearten 
und beinahe ſämmtlichen Qualitäten verſehen, nur Weizen und Gerſte ge⸗ 
zingerer Sorte fehlten am Platze. Da das DR ſich zu keiner befonderen 
Lebhaftigkeit entwickelte, fo ſanken die Getreidepreiſe faſt durchweg um eine 
Kleinigkeit; die übrigen Marktartikel blieben feſt, nur Eier gingen um 20 
Pfennige herauf, Den amtlichen Preisfeſiſtellungen zufolge wurden gezahlt 
pro 100 Kilogramm oder 200 Pfund Weizen ſchwer 22,06 Mark, mittel 
21,76 M., Roggen ſchwer 22,02 Mark, mittel 21,72 M., leicht 21,14 M., 


1 27,50 M. bez., per I 


M. bez., per Juli — M. bez., per Sept.⸗Oct. 55,2 M. = P 


Gerſte ſchwer 16,40 M., mittel 16,00 M., Hafer ſchwer 17,00 mittel 
ge leicht 15,00 M., Kartoffeln 5,00 art TEE M., Heu 
6,00 M., das Klgr. Butter 2,00 M., das Schock Eier 3,60 M. — Nee 
Witterung der verfloſſenen acht Tage war fo beſchaffen, daß das Aufthauen 
des Erdbodens ohne Unterbrechung fortgehen konnte. Die Nächte brachten 
faſt alle mebr oder weniger Froſt, am kälteſten war es Sonntag früh. Die 
Tage waren ſämmtlich durch prachtvollen Sonnenſchein ausgezeichnet, nur 
die ſcharfe Luft dämpfte die Früblingsgedanken einigermaßen. 
merkten wir hierſelbſt die erſten Schwalben; mochten fie ſich nur nicht zu 
zeitig hergewagt haben. 


$ Frankenſtein, 23. Februar. [Productenmarkt.] Die Zufuhr 

heutigen e war eine ſtärkere als vor acht — K 
liche Getreideſorten gingen im Preiſe zum Theil nicht unweſentlich zurück. 
Amtlich notirte man Weizen mit 16,60 — 19,80 —21,30 Mark, Roggen mit 
„30—21— 21,70 M., Gerſte mit 14,30—15,50—16,10 Mark, Hafer mit 
14,60 —.15,30.—16,10 M., Erbſen mit 18,20 M., Kartoffeln mit 5,8) Mark, 
Heu mit 5,25 M., Strob mit 3,50 Mark pro 100 Klar., Butter (1 Kilogr.) 
mit 1,65 M., Eier (das Schock) mit 2,60 M. — Die Witterung in der 
verfloſſenen Woche war anbaltend ſchon. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts« 
Sternwarte zu Breslau. 
Febr. 24., 25. Nachm. 2 U. Abends 10 U. 
+ 304 — 0,6 


Morgens 6 U. 
Luftwärme (C) . 


Luftdruck bei 0° (mm) . 755,4 7529 75048 
Dunſtdruck (mm.. 2,7 23 3,1 
Dunitfättigung (pCt.) 47 53 89 
Wide. de ante SO. 2 S. 2. SW. 1. 
Weiter. heiter. beiter. heiter. 


Waſſerſtand. Breslau, 25. Febr. O.⸗P. 4 M. 84 Cm. U.⸗B. — M. — C 
24. 9 7 gar: N. Om. 8. — 222 
is ſtand. 
r ⁵¼—2 —— — PP — 


Vermiſchtes. 

[der A ging mit ſeinem Adjutanten am Sonntag Nachmittag 
die Behrenſtraße in Berlin entlang, als ihn ein kleiner Bengel von etwa 
7 Jahren darum anſprach, ihm doch einige Bilder abzukaufen. Es waren 
ober ſollten 3 die Portraits des jungen Brautpaares fein. Zwar 
koſten die bunten Bilder incl. Rabmen nur 10 Pfennige, aber fie find auch 
danach. Der Kronprinz beſah ſich die Kunſtwerke näher und lachte bell 
auf. Nachdem er ſich von ſeinem Staunen über die „frappante Un⸗ 
adnlichkeit“ erholt batte, fragte er den Jungen nach dem Preſſe. „Ich 
babe aber kein Geld bei mir“, fubr der Kronprinz fort. „Trage ein 
Paar Bilder nach dem Palais und fage, fie ſollen fie Dir bes 
zahlen. Ich ſchicke Dich!“ — „Ick wer mir hüten, da ſchmeißen fie mir ja 
raus!“ lautete dreiſt und gottesfürchtig die Antwort des Jungen, und damit 
trollte er ſich. — „Junge“, fragte ihn ein Vorübergehender, „weißt Du denn, 
wer eben mit Dir geſprochen bat? — „Na ob“, entgegnete der Kleine, vor⸗ 
guügt lachend, „det war der Kronprinz!“ 


[Kriſen⸗Anekdote.] Ein conſervativer Abgeordneter wurde gefragt, ob 
es wahr ſei, daß er als Miniſter des Innern der Nachfolger Eulenburge 
wird, und erwiderte darauf lakoniſch unter ſtürmiſcher Heiterkeit der Zu⸗ 
Bea, 4 — aber erſt muß das Unfall⸗Verſicherungs⸗Geſetz ferlig⸗ 
eſte k! 


[Ein wiſſenſchaftlicher Ball.] Admiral Mouchez, Director des aſtro⸗ 
nomiſchen Obſervatoriums zu Paris, gab jüngſt eine große wiſſenſchaftliche 
Ball⸗Soiree im Obſervatorium, welcher die Spitzen der wiſſenſchaftlichen 
und politiſchen Welt Frankreichs beiwohnten. Herr Mouchez hatte die ori⸗ 
ginelle Idee, den alljährlichen oſficiellen Ball, den er zu geben gewohnt iſt, 
wie dies bei ſonſtigen Gelegenheiten durch declamatoriſche und muſikaliſche 
Genüffe geſchiebt, durch wiſſenſchaftliche Demonſtrationen einzuleiten. Das 

rogramm des Abends führte die . — Errungenſchaften auf dem Gebiet 
der Elektricitätslehre vor. Die Ausſtellung und die Demonſtrationen wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Inſtrumente waren brillant. In erſter Linie die neuen lele⸗ 
phoniſchen Inſtrumente von Maiche, welche geſtatten, den Schall der Stimme 
auf mebrere Millionen von Kilometern fortzuleiten. Weiter die elektriſchen 
Regiftrirapparate von Maret; außerdem bildete einen der vorzüglichſten 
Theile des Programms die Beleuchtung innerer Körperhöhlen durch Trouvé. 
Großes Intereſſe erregte ein von demſelben conſtruittes kleines Boot, deſſen 
Schraube auf elektriſchem Wege bewegt wurde und das in einem großen 
Kryſtallbaſſin bin: und berſchwamm. Auch die elektriſchen Inſtrumente, 
deren man ſich bediente, um den Puls und die Herzbewegungen laut hör 
bar zu machen, die Erfindung eines Frankfurter Arztes, wie die „Frautf. 
Zeitung“ bemerkt, wurden von Dr. Bertin demonſtrirt und von den An⸗ 
weſenden bewundert. Auch die Vorführung des Photophons, der neueſten 
Erfindung des Amerikaners Bell, bildete einen Theil des intereſſanten Pro⸗ 
gramms. Die beabſichtigte Vorführung der Sternenwelt mittelſt der vor⸗ 
bandenen Teleſkope konnte wegen bedeckten 9 
1 85 werden. Den Demonſtrationen ſchloß ſich der übliche officielle 

all an. 
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ertriebenen Doctrinen der Phi⸗ 
werden in der erg An e ner 

eyer vom Juſtizdienſt 
* führen, gegeißelt. Ein etwas unvermittelter 


er 
8 liegt uns die dritte, verbeſſerte Auflage dieſes Reifebaubb bor, 
8 ſich durch Vollſtändigkelt des Inbalts bei größter Weberfichtlichtei 
vortheilhaft in Pen r jeden Drientseifenden ich 2 


u rl 
Vorbereitungen zur 


Balten ſel 
altanhalbin N 
Der Verfaſſer, deſſen Schreibegewandideit aus feinen 


er Spielmann und die Elfen — nach einem indif n 
Sturm, mit Originalzeichnungen von Joh. Gehrts. Drei kleine Geſchichten 
von weizer Sagen von Adolf Frey. Zu Mutters Ges 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Heute be⸗ 


Himmels nicht in Ausführung‘ 


rſten Bismarck hinlänglich bekannt iſt, bat es verſtanden, 


— 


